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  1. KAPITEL


  Die Tür zu Fionas Büro wurde aufgerissen, und Owen spazierte herein. Sein rundes Gesicht war vor Aufregung gerötet. „Du ahnst ja nicht, wer gerade angerufen hat und uns für eine Hochzeit buchen will.“


  Fiona verdrehte die Augen. Sie fühlte sich hin- und hergerissen zwischen Ärger und Zuneigung. Ihr Geschäftspartner war ein lieber Mensch und guter Freund. Er arbeitete viel, war absolut ehrlich und mit seinen fünfunddreißig Jahren immer noch Junggeselle. Obwohl er am liebsten pastellfarbene Hemden und grell gemusterte Krawatten trug, war er nicht homosexuell, wie manche Leute vermuteten. Fiona schätzte ihn sehr.


  Er hatte jedoch die störende Angewohnheit, Arbeit für sie anzunehmen. Erst danach besprach er die Einzelheiten mit ihr und erwartete, dass sie in Begeisterung geriet.


  Begeistert darüber war sie jedoch nie, denn sie unterhielt sich lieber selbst mit den Leuten, ehe sie einen Auftrag annahm.


  „Du hast recht, Owen“, erwiderte sie leicht spöttisch, „ich habe keine Ahnung. Wie denn auch? Ich hatte nicht das Vergnügen, persönlich mit dem Interessenten zu reden.“


  Owen fühlte sich offenbar überhaupt nicht schuldig. „Das konntest du auch nicht, meine Liebe. Du hattest gerade ein anderes Gespräch, deshalb hat Janey die Dame zu mir durchgestellt.“


  „Janey hätte die Dame bitten können zu warten, bis ich fertig war“, entgegnete Fiona betont liebenswürdig.


  Entsetzt schlug Owen die Hände über dem Kopf zusammen. „Aber doch nicht Charlotte Forsythe, Fiona! Sie hätte wahrscheinlich aufgelegt.“


  „Charlotte Forsythe?“, wiederholte Fiona und bekam Herzklopfen.


  Owen strahlte. „Jetzt bist du beeindruckt. Weißt du, was es für unseren Ruf bedeutet, wenn wir die Hochzeit von Charlotte Forsythes Sohn ausrichten? Man wird sich zukünftig in Sydney darum reißen, Hochzeiten von Five-Star Weddings organisieren zu lassen. Wenn alles so perfekt klappt wie immer, wird Charlotte Forsythe dich überall überschwänglich loben. Und dann werden alle Damen der vornehmen Gesellschaft bei uns vor der Tür stehen und uns für die Hochzeit ihrer Töchter und Söhne buchen wollen.“


  Fiona beruhigte sich allmählich wieder. „Gut, gut“, sagte sie in Gedanken versunken und lehnte sich auf dem schwarzen Drehsessel zurück, während sie mit den rot lackierten Fingernägeln auf die Lehne klopfte. „Dann heiratet Philip offenbar wieder.“


  Es wird auch Zeit, denn er ist immerhin schon dreißig, fügte sie insgeheim hinzu. Er war im richtigen Alter, sich eine passende Frau zu nehmen und einen dem riesigen Forsythe-Vermögen angemessenen Erben zu zeugen.


  „Kennst du Philip Forsythe etwa?“, fragte Owen verblüfft.


  Fiona lachte freudlos auf. „Ob ich ihn kenne? Ich war mit ihm verheiratet.“


  Owen ließ sich in einen der Besuchersessel sinken. „Du liebe Zeit.“ Seine Begeisterung war schlagartig verschwunden. „Dann wird wohl nichts aus unserer Society-Hochzeit.“


  „Das ist doch Unsinn. Den Auftrag kannst du übernehmen. Du brauchst nur zu behaupten, ich hätte keinen Termin frei.“


  „Nein, das geht nicht. Mrs Forsythe wünscht ausdrücklich die Frau, die die Hochzeit von Craig Bateman arrangiert hat.“


  „Wirklich? Aber der Kricketspieler, der seine Jugendliebe geheiratet hat, gehört nicht unbedingt zur besten Gesellschaft.“


  „Ja, ich weiß. Doch über seine Hochzeit wurde ausführlich in einem der Hochglanzmagazine berichtet, erinnerst du dich? Mrs Forsythe hat beim Friseur zufällig darin geblättert und war von den Fotos beeindruckt. Sie hat bei Bill Babstock, dem Fotografen, dessen Name darunter vermerkt war, angerufen und ihn für die Hochzeit ihres Sohns gebucht. Und Bill hat ihr wärmstens empfohlen, sich an dich wegen der Koordination zu wenden. Ich habe ihr schon gesagt, du seist sehr beschäftigt. Aber sie hat prompt geantwortet, sie habe gehört, du seist die Beste, und für ihren Sohn wolle sie nur das Beste. Deshalb habe ich ihr natürlich versprochen, du würdest dich der Sache annehmen.“


  „Natürlich“, wiederholte Fiona wehmütig.


  Owen gestikulierte mit den Händen. „Woher sollte ich wissen, dass du mit ihrem verdammten Sohn mal verheiratet warst? Ich hatte den Eindruck, dein Name sagte der Frau gar nichts.“


  „Damals nannten alle mich Noni, und mein Familienname war Stillman. Fiona Kirby ist für sie kein Begriff.“


  Er runzelte die Stirn. „Ist Kirby nicht dein Mädchenname?“


  „Nein, so hieß mein zweiter Mann.“


  „Dein zweiter Mann?“ Owen blickte sie groß an. „Du liebe Zeit, Mädchen, ich kenne dich seit sechs Jahren. Du hast mehr Verehrer als ich Krawatten, und nicht einer davon hat es geschafft, dich zum Traualtar zu zerren. Du bist doch erst achtundzwanzig! Und jetzt erfahre ich, dass du zwei Ehemänner hattest, von denen einer zu den reichsten Familien Australiens gehört. Was war denn der andere? Ein berühmter Chirurg oder ein internationaler Popstar?“


  „Nein, ein Trucker.“


  „Ein Lastwagenfahrer?“, wiederholte er fassungslos.


  „Ja, mit Vornamen hieß er Kevin. Er wohnte in Leppington und war ein netter Mann. Glaub mir, ich habe ihm einen Gefallen damit getan, dass ich mich scheiden ließ.“


  „War Philip Forsythe auch nett?“


  „Sehr sogar.“ Fiona empfand ihm und seinem Vater gegenüber, der ein sanfter und liebenswürdiger Mensch gewesen war, keine Bitterkeit. Nur Philips Mutter hatte Noni von oben herab behandelt und der kurzen Ehe keine Chance gegeben.


  „Wahrscheinlich hast du Philip Forsythe auch einen Gefallen getan, als du dich von ihm hast scheiden lassen, oder?“, fragte ihr Geschäftspartner spöttisch.


  „Seien wir doch ehrlich, Owen, ich eigne mich nicht zur Ehefrau. Dazu bin ich viel zu unabhängig und selbstständig. Aber diesen guten Auftrag möchte ich nicht gern verlieren. Meinst du nicht, man könnte Mrs Forsythe überzeugen, dass du die Hochzeit organisierst, indem wir einfach behaupten, ich sei krank?“


  Owen seufzte. „Ich möchte die Frau nicht belügen, Fiona. So etwas geht meist schief. Außerdem hat sie sich sehr entschlossen angehört. Sie will nur dich, sonst niemanden.“


  Fiona blickte auf. „Die Hochzeit ist für uns sehr wichtig, wie du schon sagtest, sowohl finanziell als auch für unser Ansehen, unseren Ruf.“ Sie runzelte die Stirn und biss sich auf die Lippe. „Ich überlege …“


  Während sie die braunen Augen zusammenkniff, versuchte Owen, nicht in Panik zu geraten. Er kannte diesen strengen, eigensinnigen Blick. Wenn Fiona sich in eine Idee verrannte, konnte niemand sie aufhalten. Meist störte ihn das nicht, sie war sogar gut fürs Geschäft, weil sie damit viel Erfolg hatte.


  Doch dieses Mal befürchtete er, es würde ihnen eher schaden als nützen. „Nein, tu es nicht“, forderte er sie deshalb auf und stand auf. „Und denk erst gar nicht darüber nach.“


  „Worüber?“


  „Charlotte Forsythe hereinzulegen. Ich kann mir vorstellen, dass du mit einer Brille und einer blonden Perücke bei ihr erscheinst und mit einem seltsamen Akzent sprichst, damit deine ehemalige Schwiegermutter dich nicht erkennt.“


  „Das wird sie sowieso nicht, Owen“, erklärte Fiona zuversichtlich. „Ich brauche mein Aussehen überhaupt nicht zu verändern. Vor zehn Jahren hatte ich eine gelockte hellblonde Mähne und so viel Make-up im Gesicht, dass ich wie ein Clown wirkte. Außerdem wog ich zwanzig Pfund mehr und kleidete mich, als wäre ich in einem Massagesalon angestellt. Kein Top konnte eng genug sein, kein Rock kurz genug.“


  Owen betrachtete ihr schulterlanges schwarzes Haar, das wie ein weicher glänzender Vorhang ihr Gesicht mit dem dezenten Make-up umrahmte. Dann ließ er den Blick über ihre schlanke Gestalt gleiten. Er kannte sie nur in dezent eleganten Outfits.


  Fiona hatte Klasse, das konnte man nicht anders sagen. Die Frau, die sie offenbar während der Ehe mit Philip Forsythe gewesen war, war sie jetzt jedenfalls nicht mehr. Owen konnte sie sich beim besten Willen nicht als blonde Sexbombe vorstellen.


  Aber warum hatte Philip Forsythe sie damals geheiratet? Owen kannte ihn nicht persönlich, wusste jedoch, dass Söhne reicher Eltern nur irgendwelche Berühmtheiten oder die Töchter ähnlich reicher Eltern heirateten.


  Oder war es Philip Forsythe nur um Sex gegangen?


  Owen gestand sich ein, dass Fiona eine sinnliche Ausstrahlung hatte, die sogar er manchmal spürte. Sie war jedoch nicht sein Typ. Er bevorzugte ältere und molligere Frauen, die viel lachten, gut Scrabble spielten und ihm seine Lieblingsgerichte kochten. Eine Frau unter vierzig interessierte ihn nicht.


  Doch die meisten Männer fanden Fiona attraktiv. Sie verliebten sich in sie, schliefen mit ihr. Später, sobald sie ihrer überdrüssig war, hatte sie dann Mühe, sie wieder loszuwerden. Sie hielt es nie lange bei einem aus.


  Oft hatte Owen den Eindruck, dass sie Männer ziemlich grausam behandelte, obwohl sie behauptete, sie verspreche ihnen nichts und wisse selbst nicht, warum alle mehr von ihr erwarteten, als sie zu geben bereit war. Vielleicht lag es ja an den beiden Ehen mit den angeblich so netten Männern, dass sie zu keiner Partnerschaft oder Bindung mehr bereit war.


  „Und einen anderen Akzent brauche ich mir auch nicht zuzulegen“, fuhr Fiona fort, „denn ich spreche jetzt wesentlich anders als damals. Ich habe mich schrecklich unkultiviert angehört, das kannst du mir glauben. Nein, Owen, Mrs Forsythe würde mich nicht wieder erkennen. Mr Forsythe auch nicht, denn er ist vor zwei Jahren gestorben.“


  „Ach ja? Das wusste ich nicht.“


  „Er hatte Krebs“, erklärte sie. „Es stand nicht viel über ihn in den Zeitungen. Die Beerdigung fand im engsten Familienkreis statt.“


  Fiona erinnerte sich, dass nur ein einziges Foto veröffentlicht worden war. Man hatte gesehen, wie Charlotte nach der Beerdigung in eine schwarze Limousine gestiegen war. Philip war nicht dabei gewesen.


  Er war nicht wie seine Mutter und die anderen Familienmitglieder, sondern scheute die Öffentlichkeit. Nicht ein einziges Mal hatte Fiona ihn in den vergangenen zehn Jahren im Fernsehen oder sein Foto in irgendwelchen Zeitungen oder Magazinen entdeckt.


  „Wie war er denn?“, fragte Owen.


  „Wer?“ Fiona blickte ihn verständnislos an.


  „Der Vater des Bräutigams.“


  „Ach so. Er war sehr nett.“


  „Du liebe Zeit, Fiona, in deiner Vergangenheit hat es offenbar nur nette Männer gegeben. Weshalb hasst du dann die Männer?“


  Fiona war überrascht. „Das ist mir etwas zu hart ausgedrückt, Owen, und es stimmt auch nicht. Dich habe ich beispielsweise sehr gern, und du bist ein Mann“, wehrte sie sich.


  „Ich rede nicht von mir, sondern von den Männern, mit denen du eine Zeit lang zusammen bist. Früher oder später wirfst du sie einfach weg. Sie glauben, du würdest sie mögen, doch in Wirklichkeit benutzt du sie nur. Und das finde ich nicht besonders nett.“


  Sekundenlang versteifte sie sich. Dann zuckte sie die Schultern. „Es tut mir leid, dass du so denkst, Owen, aber sie kennen die Spielregeln. Und ich bezweifle, dass sie tiefere Gefühle für mich haben. Nachdem sie ihren verletzten Stolz überwunden haben, trösten sie sich rasch mit anderen Frauen. Aber bleiben wir beim Thema. Charlotte Forsythe wird mich nicht erkennen, höchstens Philip. Doch mit ihm habe ich ja nichts zu tun, sondern nur mit seiner Mutter. Glaub mir, sie wird keinen Verdacht schöpfen.“


  Owen blickte seine Geschäftspartnerin an. Er hatte Mitleid mit ihr, denn sie war wirklich nett. Obwohl sie illusionslos und verbittert wirkte, war sie sehr herzlich, anständig und großzügig, und sie arbeitete hart und viel. Sie interessierte sich für ihre Kunden und deren Sorgen, vergaß nie die Geburtstage ihrer Mitarbeiter und war immer bereit, anderen zu helfen und für Bedürftige zu spenden.


  Wer wusste schon, was in ihren Ehen passiert war, dass sie Männern gegenüber so hart und unnachgiebig geworden war. Es entsprach gar nicht ihrem Wesen und Charakter. Dass sie im Berufsleben entschlossen und ehrgeizig war, war etwas anderes.


  „Wir können uns nicht darauf verlassen, dass Mrs Forsythe dich nicht erkennt, Fiona“, erklärte Owen. Er wollte nicht zulassen, dass sie dem kleinen Unternehmen schadete, das sie über die Jahre hinweg aufgebaut hatten. „Wenn du ihr nicht von Anfang sagst, wer du bist, und sie es später herausfindet, wird sie sich ärgern und deinen und unseren guten Ruf zerstören. Meiner Meinung nach solltest du den Termin wahrnehmen, den ich mit ihr vereinbart habe, und deine Identität taktvoll und diplomatisch preisgeben. Danach kann sie selbst entscheiden, ob sie lieber mit mir oder weiterhin mit dir kooperieren will. Selbst wenn sie sich gegen die Zusammenarbeit mit Five-Star Weddings entscheidet, wird sie wenigstens nicht unseren Ruf ruinieren.“


  Fiona dachte über den Vorschlag nach, der sich gut und vernünftig anhörte. Und sie hätte trotzdem die Gelegenheit, Charlotte Forsythes Überraschung zu erleben, wenn die Frau begreifen musste, wen sie vor sich hatte.


  In gewisser Weise war der Vorschlag sogar besser. So konnte sie Philips Mutter beweisen, dass ihre ehemalige Schwiegertochter, die sie so sehr verabscheut hatte, keine ungebildete und gewöhnliche Frau mehr war. Philips verhöhnte und verspottete erste Frau verkehrte jetzt in den so genannten besten Kreisen.


  Sie trug jetzt nur noch Designeroutfits. Sie hatte perfekte Umgangsformen und war eine glänzende Gesellschafterin. Sie war Mitinhaberin des florierenden Dienstleistungsunternehmens, besaß ein wunderschönes Apartment mit Blick auf die Lavender Bay und kannte sich aus mit Delikatessen und den besten Weinen. Sie konnte sogar Ski laufen und verstand viel von Kunst und Musik.


  Doch damit nicht genug, sie konnte beinah jeden Mann haben, der ihr gefiel. Sekundenlang überlegte sie wehmütig, was geschehen würde, wenn sie Philip begegnete. Würde er sie wieder erkennen? Und wie würde ihm die neue Fiona gefallen? Besser als die Noni von damals?


  Das waren irritierende Gedanken. Wie sah er jetzt wohl aus? Und wer war die Frau, die er heiraten wollte?


  „Okay, Owen“, stimmte sie schließlich zu und richtete sich im Sessel auf. „Ich werde hingehen und mich Mrs Forsythe stellen. Doch sag mir eins, warum will Charlotte die Hochzeit ihres Sohns organisieren? Hat die glückliche Braut keine Mutter?“


  Owen zuckte die Schultern. „Offenbar nicht.“


  „Wer ist die zweifellos schöne und gut erzogene Frau, die den Forsythes willkommen ist?“


  „Keine Ahnung. Darüber haben wir nicht geredet.“


  „Wann ist der Termin?“


  „Morgen Vormittag um zehn.“


  „An einem Samstag? Du weißt doch, ich mache an Samstagen keine Kundenbesuche. Du liebe Zeit, Owen, morgen Nachmittag habe ich eine Hochzeit.“


  „Darum kann sich Rebecca kümmern.“


  „Nein, das schafft sie noch nicht“, entgegnete Fiona scharf.


  „Doch. Du hast sie gut eingeführt, Fiona. Dein Problem ist, du delegierst nicht gern. Auch wenn deine perfekte Arbeitsweise und deine Zuverlässigkeit bewundernswert sind, musst du lernen, Rebecca Verantwortung zu übertragen.“


  „Wahrscheinlich“, gab sie zu. „Aber nicht dieses Mal. Die Mutter der Braut rechnet fest mit mir. Und ich werde sie an so einem wichtigen Tag nicht enttäuschen.“


  „Vielleicht schaffst du beide Termine“, schlug Owen vor.


  „Das wird schwierig, wenn Mrs Forsythe noch in Kenthurst wohnt. Deine Miene sagt mir, dass es so ist. Bei dem starken Verkehr in der Stadt brauche ich eine gute Stunde, bis ich bei ihr bin. Und dann schaffe ich es unmöglich, pünktlich zu der Hochzeit in Cronulla zu sein. Du musst sie anrufen und den Termin auf Sonntag verschieben, am besten auf elf Uhr, weil ich gern länger schlafen möchte.“


  „Aber …“


  „Tu es bitte, Owen. Erklär ihr, warum ich morgen keine Zeit habe. Wahrscheinlich wird sie sogar meine Zuverlässigkeit, wie du es ausgedrückt hast, bewundern.“


  Owen stöhnte. „Du bist schrecklich hart.“


  „Unsinn. Ich bin sehr sanft. Vertrau mir, Owen, ich weiß, was ich tue. Die Forsythes dieser Welt haben mehr Respekt vor Leuten, die nicht hinter ihnen herlaufen und nicht vor ihnen kriechen. Sei höflich, aber entschlossen. Ich wette, sie hat nichts dagegen.“


  Zu Owens Überraschung hatte Fiona recht. „Sie war sehr zuvorkommend“, berichtete er zehn Minuten später. „Und sie hat dich sogar zum Lunch eingeladen. Glücklicherweise haben ihr Sohn und seine Verlobte an dem Tag keine Zeit. Darüber bin ich wirklich froh. Außerdem wohnt der Bräutigam nicht mehr zu Hause.“


  Das wusste Fiona schon. Sie hatte all die Jahre immer wieder im Telefonbuch seine Adresse gesucht. Es gab nicht zu viele P. Z. Forsythes und in Sydney nur einen einzigen. Fünfzehn Monate nach der Trennung war er offenbar nach Paddington gezogen, nur einen Steinwurf weit von der City entfernt. Zu der Zeit hatte er wahrscheinlich gerade sein Jurastudium abgeschlossen.


  Im Jahr darauf wohnte er in Bondi und seit Neuestem in Balmoral Beach, einer exklusiven Wohngegend, nicht weit von der Stadt entfernt.


  Als er noch in Paddington lebte, hatte Fiona ihn immer wieder angerufen, nur um seine Stimme zu hören. Sobald er sich meldete, legte sie auf. Kurz, nachdem er nach Bondi gezogen war, rief sie ihn nachts an und behauptete, einen Nigel sprechen zu wollen, nur um etwas länger mit Philip zu reden. Zu ihrem Entsetzen rief er dann nach einem Nigel.


  „Er kommt gleich, Süße“, sagte Philip und legte den Hörer hin. Fiona konnte im Hintergrund Gelächter und Musik hören, offenbar wurde eine Party gefeiert.


  Sie hatte rasch aufgelegt und sich geschworen, ihn nie wieder zu belästigen. Und das hatte sie auch getan.


  Doch seine Adresse hatte sie weiterhin in jeder neuen Ausgabe des Telefonbuchs nachgeschlagen. Deshalb wusste sie auch, dass er jetzt in Balmoral wohnte.


  Fiona blickte auf und sah, dass ihr Geschäftspartner sie stirnrunzelnd beobachtete. Sie lächelte ihn irgendwie spöttisch an. „Sei doch nicht so beunruhigt, Owen.“


  „Ich würde zu gern wissen, wie du Mrs Forsythe über deine Identität aufklären willst.“


  „Ganz behutsam, das verspreche ich dir. Ich kann taktvoll und diplomatisch sein, auch ganz bezaubernd und charmant, wenn ich will. Sind nicht immer die Mütter der Bräute völlig begeistert von mir?“


  „Ja, sicher. Aber Mrs Forsythe ist die Mutter des Bräutigams, und du warst seine erste Frau.“


  2. KAPITEL


  Fiona hielt am Straßenrand an und studierte noch einmal den Stadtplan, um ganz sicher zu sein, dass sie den Weg nach Kenthurst fand. Sie war nur zwei Mal dort gewesen, und das war auch schon zehn Jahre her.


  Kenthurst war ein exklusiver Vorort nördlich von Sydney. Mit den vielen Bäumen, den zahlreichen Hügeln und der frischen Luft herrschte dort eher eine etwas ländliche Atmosphäre. Es war die perfekte Umgebung für die Reichen und Privilegierten, die Ruhe und Abgeschiedenheit liebten.


  Vermögende Geschäftsleute aus Sydney hatten sich früher in den Blue Mountains oder im Hochland weiter südlich ihre Sommerhäuser gebaut, um der Hitze und dem Trubel in der City zu entfliehen. Jetzt ließ man sich palastähnliche Gebäude mit Klimaanlagen auf Grundstücken, die oft zwischen zwanzigtausend und hunderttausend Quadratmeter groß waren, in Kenthurst oder Dural hinstellen.


  Auch Philips Vater hatte es getan. Außerdem hatte er noch ein Apartment an der Double Bay besessen, wo er übernachtet hatte, wenn er geschäftlich länger in der Stadt hatte bleiben müssen oder wenn er mit seiner Frau ins Theater oder in die Oper gegangen war. Es war eine außergewöhnlich große Wohnung gewesen, die luxuriös eingerichtet war. Fiona wusste sogar, dass das Bett in dem größten Schlafzimmer überdimensional breit war, denn sie hatte darin geschlafen.


  Nein, nicht wirklich geschlafen. Sie überlegte, ob Philip seine zukünftige Frau in demselben Bett so ungestüm und leidenschaftlich geliebt hatte wie sie damals.


  Du liebe Zeit, das geht zu weit, ich darf nicht verbittert werden, mahnte sie sich streng. Sie musste sich darauf konzentrieren, pünktlich um elf bei Charlotte Forsythe zu sein, denn die Frau sollte keinen Grund haben, wieder verächtlich auf sie herabzusehen.


  Nachdem Fiona sich die Richtung und die Straßennamen gut eingeprägt hatte, reihte sie sich mit dem frisch gewaschenen Wagen auf dem Highway wieder in den Verkehr ein.


  Während sie weiterfuhr, umspielte ein kleines Lächeln ihre Lippen. Sie hatte nicht nur ihr Auto gewaschen und poliert. Trotz ihrer Bemerkung, an einem Sonntag länger schlafen zu wollen, war sie schon um sechs Uhr aufgestanden. Um neun war sie mit sich zufrieden. Vom Kopf bis zu den Zehennägeln wirkte sie perfekt. Sogar ihre exklusiven Dessous waren sorgsam auf ihren Hosenanzug abgestimmt.


  Seltsamerweise war es ihr schwergefallen, sich zu entscheiden, was sie anziehen wollte, obwohl ihr ganzer Kleiderschrank voll war, mit den teuersten und elegantesten Designeroutfits. Außerdem war es Winter, und man hatte sowieso nicht so eine große Auswahl an Farben. Doch Braun und Beige waren im letzten Jahr modern gewesen, Schwarz wirkte zu traurig, und Grau machte sie zu blass. Deshalb blieben nur Taupe und Ecru übrig. Leuchtende oder schrille Farben und Weiß trug Fiona sowieso nicht.


  Nach längerem Überlegen hatte sie den Hosenanzug aus cremefarbener Wolle aus dem Schrank genommen. Er hatte einen modernen Schnitt, und es gehörte eine Weste mit hübschen goldumrandeten Knöpfen dazu. Dann legte sie noch die goldenen Ohrringe an und band sich die goldene Uhr um, die ihr ein ehemaliger Verehrer geschenkt hatte. Make-up trug sie sparsam auf, und der rostbraune Lippenstift passte perfekt zum Nagellack. Das Parfüm war auch ein Geschenk eines Verehrers, der erklärt hatte, es passe wegen des exotischen und sinnlichen Dufts ausgesprochen gut zu ihr.


  Schließlich war Fiona mit ihrem Aussehen zufrieden. Kurz vor zehn ging sie aus dem Haus, bereit, der Frau zu begegnen, die sie beinah zerstört hätte.


  „Aber ich bin wieder da, ich bin wie ein Phoenix aus der Asche gestiegen, Charlotte“, sagte Fiona laut vor sich hin, während sie auf dem Highway Richtung Kenthurst fuhr.


  Sie lachte, weil ihr plötzlich bewusst wurde, dass sie damals als Noni keine Ahnung gehabt hatte, wer oder was ein Phoenix überhaupt war. „Ich habe einen langen Weg hinter mir“, lobte sie sich selbst. „Einen sehr langen sogar. Es lohnt sich, Philips geliebter Mutter zu beweisen, wie viel ich erreicht habe.“


  Als die Sonne durch die Wolken auf die silberfarbene Motorhaube schien, wurde Fiona geblendet. Rasch zog sie die Designersonnenbrille aus dem Türfach neben sich und setzte sie lächelnd auf.


  Fünfzehn Minuten später fuhr sie langsam an dem Anwesen der Forsythes vorbei und runzelte verblüfft die Stirn. In den zehn Jahren hatte sich einiges verändert. Es war jetzt von einer hohen Mauer umgeben und wirkte kleiner und viel weniger einschüchternd, als Fiona es in Erinnerung hatte. Das große, repräsentative Haus mit der Fassade im georgianischen Stil stand auf einem Hügel, der so hoch war, dass man einen weiten Ausblick auf die Landschaft ringsumher hatte.


  Fiona hielt an und betrachtete das Gebäude. Dann nickte sie. Natürlich, wie dumm von mir, nicht das Haus hat sich verändert, sondern ich nehme es jetzt völlig anders wahr, überlegte sie. Luxus und Reichtum beeindruckten sie nicht mehr. Sie war daran gewöhnt.


  Sie lächelte selbstsicher und fuhr durch das offene Tor, das mit Überwachungskamera und Gegensprechanlage gesichert war, die Einfahrt hinauf. Es war genau zwei Minuten vor elf. Mit einem Blick in den Rückspiegel stellte Fiona fest, dass man das Tor nicht hinter ihr schloss, was sie ziemlich leichtsinnig fand.


  Aber wenn Charlotte Forsythe die Sicherheitsvorkehrungen nicht nutzen will, die sie für viel Geld hat installieren lassen, ist das nicht mein Problem, sagte Fiona sich. In die abgelegenen Häuser reicher Leute wurde immer wieder eingebrochen, man konnte eigentlich heutzutage nicht vorsichtig genug sein.


  Andererseits war Philips Linie der Familie Forsythe nicht ganz so bekannt und berühmt wie die seiner Verwandten. Sein Onkel Harold war Inhaber verschiedener Industrie- und Lebensmittelbetriebe und besaß mehrere Rennpferde, während sein Onkel Arnold ein bekannter Medienmogul war, dem einige Hotelketten gehörten. Außerdem war er Polospieler und Weinkenner.


  Philips Vater Malcolm war der jüngste der drei Forsythe-Brüder gewesen und hatte sich auf Körperschafts- und Unternehmensrecht spezialisiert. Er war Rechtsanwalt und hatte mit seiner Anwaltskanzlei seine beiden Brüder in allen geschäftlichen Fragen und Transaktionen beraten. Philip hatte einmal erwähnt, sein Vater besitze sicher ein größeres Vermögen als seine Brüder, weil er sein Geld nicht in Spielcasinos und für andere Frauen ausgebe.


  Alle drei Brüder hatten schöne Frauen aus der Society geheiratet und so ihr Vermögen vergrößert. Harold hatte fünf Kinder, Arnold drei Söhne und Malcolm nur den einen Sohn.


  Obwohl immer wieder Gerüchte über Harolds und Arnolds Seitensprünge kursierten, hatten sie sich nicht scheiden lassen. Die Frauen der Forsythe-Brüder mit ihrem stereotypen Lächeln und den gelifteten Gesichtern waren mehr oder weniger regelmäßig in den Sonntagszeitungen und Hochglanzmagazinen abgebildet. Sie schienen ihr halbes Leben auf Modenschauen, Wohltätigkeitsbällen, auf Reitturnieren, bei Pferderennen und auf ähnlichen Veranstaltungen zu verbringen.


  Früher war Fiona davon sehr beeindruckt gewesen. Aber das war schon lange her.


  Ruhig und mit kühlem Blick betrachtete sie den gepflegten Rasen und die in geraden Reihen gepflanzten Bäume. Bei ihrem ersten Besuch hatte ihr das Herz zum Zerspringen geklopft, und ihr war ganz übel geworden vor lauter Nervosität. Sie war unsicher gewesen und hatte das Gefühl gehabt, nicht in Philips Familie zu passen und den Ansprüchen nicht zu genügen.


  Das zweigeschossige Haus war groß und lang gestreckt. Es hatte ein graues Schieferdach und hohe Fenster. Irgendwie sah es im Stil und auch mit den Anlagen, die es umgaben, ein bisschen englisch aus. Doch der klare blaue Himmel und die Berge im Hintergrund, die mit den vielen Eukalyptusbäumen bläulich schimmerten, waren typisch für Australien.


  Die geteerte und gewundene Einfahrt mündete auf einem kiesbedeckten kreisrunden Platz mit einem Brunnen in der Mitte, der an die Brunnen von Versailles erinnerte. Fiona parkte den Wagen vor dem Portal mit den weißen Säulen. Beinah im selben Moment wurde die Haustür geöffnet, und die Dame des Hauses kam heraus.


  Fiona betrachtete Philips Mutter und runzelte die Stirn. In ihrem königsblauen Wollkleid, mit der mehrreihigen Perlenkette und dem perfekt frisierten blonden Haar war Charlotte immer noch eine gepflegte und elegante Erscheinung. Aber man sah ihr das Alter an. Sie war jetzt Ende fünfzig. Vor zehn Jahren hatte sie noch wie fünfunddreißig gewirkt, obwohl sie Ende vierzig gewesen war.


  Sie machte einen zerbrechlichen Eindruck, so als hätte sie keine Energie oder Lebenskraft mehr. Sie ließ die Schultern hängen und schien eine gewisse Wehmut oder Traurigkeit auszustrahlen. Gegen ihren Willen hatte Fiona Mitleid mit Charlotte.


  Doch dann verdrängte sie diese Regung. Sie zog den Autoschlüssel aus dem Zündschloss, warf ihn in ihre Handtasche und stieg aus. Nachdem sie die Tür hinter sich zugeschlagen hatte, nahm sie die Sonnenbrille ab und drehte sich zu ihrer ehemaligen Gegnerin um. Kühl und ruhig ließ sie sich begutachten und rechnete damit, nicht erkannt zu werden.


  Langsam ließ Charlotte den Blick über Fionas schlanke Gestalt gleiten. Offenbar erinnerte sie nichts an ihre ehemalige Schwiegertochter. Sie betrachtete Fiona anerkennend und wohlwollend, beinah schon bewundernd.


  Seltsamerweise empfand Fiona dabei kein Gefühl des Triumphs, sondern kam sich plötzlich hinterhältig und gemein vor.


  „Sie sind bestimmt Fiona“, begrüßte Charlotte sie freundlich mit ihrer sanften Stimme und lächelte herzlich, während sie ihr die Hand reichte.


  Fiona war völlig entwaffnet und lächelte steif. Sie drückte Charlotte die Hand und versuchte, Ordnung in ihr Gedankenchaos zu bringen. Sie ist ja nur wegen meines Aussehens so nett zu mir, mahnte sie sich. Wenn sie jemals herausfand, wer sie wirklich war, würde sie wütend sein und ihr alles Mögliche antun. Diese Frau hatte sich nicht verändert, sie war immer noch ein Snob. Charlotte spielte ihr nur etwas vor. Am besten erfinde ich eine Ausrede und verschwinde von hier, schoss es Fiona durch den Kopf.


  „Und Sie sind sicher Mrs Forsythe“, erwiderte sie. Ihre Stimme klang angenehm, und sie drückte sich gebildet aus. Nichts erinnerte mehr an ihren schrecklichen Slang von damals.


  „Nein, Sie müssen mich Charlotte nennen.“ Philips Mutter hakte sich doch tatsächlich bei ihr ein und drückte ihren Arm.


  Fiona schien zu erstarren. Vor zehn Jahren hätte Charlotte so etwas nie getan, nicht einmal bei Freunden oder Verwandten. Sie war eine sehr distanzierte und zurückhaltende Frau gewesen, die Körperkontakt nicht ertragen konnte.


  „Immerhin werden wir ja während der nächsten Wochen viel Zeit miteinander verbringen“, fuhr Charlotte fort, ehe Fiona sich von ihrem Schock erholt hatte.


  Fiona war klar, dass sie sich jetzt zu erkennen geben musste, doch sie zögerte etwas zu lange, und dann war der günstige Augenblick vorbei.


  „Wie war die Hochzeit gestern, meine Liebe?“, fragte Charlotte und dirigierte Fiona ins Haus. „Das Wetter war herrlich, wenn man bedenkt, dass wir August haben.“


  „Es hat alles gut geklappt“, erwiderte Fiona wahrheitsgemäß, während sie fieberhaft einen Ausweg aus der unmöglichen Situation suchte.


  „Ich kann mir vorstellen, dass bei Ihnen alles perfekt klappt“, meinte Charlotte. „Ihre Pünktlichkeit, Ihr Auftreten und Ihre Erscheinung beeindrucken mich sehr. Heutzutage nimmt man es im Allgemeinen mit Terminen nicht mehr so genau, und mit dem Aussehen auch nicht. Ich habe schon immer gesagt, dass die Kleidung sehr viel über einen Mann aussagt und alles über eine Frau. Wir beide werden uns gut verstehen, sehr gut sogar, meine Liebe.“


  Das hört sich schon eher wie die Charlotte von damals an, dachte Fiona. Sie gestand sich jedoch ein, dass sie mittlerweile Charlottes Meinung teilte. Denn sie hatte die Erfahrung gemacht, dass jemand, der nicht auf sein Äußeres achtete, oft auch keine gute Arbeit leistete.


  Heißt das, du beurteilst jetzt ein Buch nach dem Einband, liebe Fiona? fragte eine kleine innere Stimme. Doch plötzlich wurde Fiona durch das Geräusch eines herankommenden Autos abgelenkt.


  „Das wird mein Sohn sein“, stellte Charlotte fest. In dem Moment sah man auch schon den schwarzen Jaguar mit den getönten Scheiben, der neben Fionas Wagen anhielt.


  Panikartig setzte sie ihre Sonnenbrille wieder auf. Sie hatte auf einmal Angst und hoffte inständig, Philip würde sie nicht erkennen.


  „Hatten Sie nicht gesagt, Philip … ich meine, Ihr Sohn hätte heute keine Zeit?“, fragte sie angespannt.


  Glücklicherweise schien Charlotte nicht zu merken, wie aufgeregt Fiona war. „Er hat angerufen. Corinne, seine Verlobte, hat Migräne und kann deshalb nicht mitgehen zum Essen im Jachtclub, zu dem sie eingeladen waren. Allein will er auch nicht hingehen, deshalb hat er sich entschlossen, mit mir zu essen. Ehe ich ihn daran erinnern konnte, dass Sie hier sind, hatte er schon aufgelegt.“


  Fiona blickte wie gebannt zu dem Auto hinüber. Sie konnte den Fahrer hinter den getönten Scheiben nicht erkennen. Sekundenlang blieb Philip im Wagen sitzen, und Fiona wartete atemlos darauf, dass er endlich ausstieg.


  Ihr wurde ganz übel. Es war ein schrecklicher Fehler gewesen, herzukommen, wie ihr klar wurde.


  Und wie in Zeitlupentempo wurde endlich die Tür geöffnet, und ein Kopf mit dunklem Haar war zu sehen, dann die breiten Schultern. Nachdem Philip in seiner ganzen Größe neben dem Jaguar stand, drehte er sich zu seiner Mutter und Fiona um.


  Kam es ihr nur so vor, oder blickte er sie wirklich prüfend an? Nein, wahrscheinlich nicht, das bildete sie sich nur ein. Er erkannte sie bestimmt nicht, jedenfalls nicht mit der Sonnenbrille.


  Ich leide unter Wahnvorstellungen, sagte sie sich. Außerdem hatte Philip auch eine Sonnenbrille auf, deshalb konnte Fiona gar nicht sehen, was oder wen er betrachtete.


  Philip ging langsam um den Wagen herum und auf sie zu. Genau wie an jenem Tag vor zehn Jahren, als er in Gino’s Fischrestaurant hereinspaziert war, konnte sie den Blick nicht von ihm wenden. Dabei trug er nur Freizeitkleidung, Jeans und einen grauen Pullover, nichts Besonderes.


  Als erwachsener Mann war Philip noch beeindruckender als damals als Student. Er wirkte perfekt, was sich vor all den Jahren erst angedeutet hatte. Er war sehr groß und muskulös, sein ehemals hübsches Gesicht wirkte reifer, und seine Züge schienen strenger geworden zu sein. Das dichte braune Haar, das nicht zu bändigen gewesen war, war perfekt geschnitten und sehr gepflegt.


  Mit zwanzig hatte Philip schon sehr gut ausgesehen, doch mit dreißig war er geradezu gefährlich attraktiv.


  Als er herankam, löste Charlotte sich von Fiona und ging auf ihren Sohn zu, um ihn zu umarmen. „Schön, dich zu sehen! Hoffentlich bist du nicht zu schnell gefahren.“


  „Das tue ich nie, meine Liebe. Ich kann es mir nicht erlauben, mir Strafpunkte zu holen.“


  „Mein Sohn ist Rechtsanwalt“, erklärte Charlotte stolz und lächelte Fiona über die Schulter hinweg an.


  Jetzt blickte auch Philip Fiona an. Sie hatte plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.


  „Wen haben wir denn hier, Mam?“, fragte er. „Willst du uns nicht vorstellen?“


  Fiona entspannte sich etwas. Unter all die anderen Gefühle, die auf sie einstürzten, mischte sich so etwas wie Enttäuschung. Er hatte sie nicht erkannt, obwohl er damals behauptet hatte, er würde sie nie vergessen und sie sein Leben lang lieben.


  Diese angeblich lebenslange Liebe hat offenbar keine zehn Jahre gehalten, dachte Fiona schmerzerfüllt. Wahrscheinlich hatte er schon aufgehört, sie zu lieben, als sie aus seinem Leben verschwunden war.


  Philips Vater hatte recht gehabt mit seiner Behauptung, die sogenannte Liebe seines Sohns würde sich so rasch auflösen wie Zuckerwatte.


  „Dein Gedächtnis ist momentan ziemlich schlecht, Philip.“ Seine Mutter wusste natürlich nicht, wie ironisch diese Feststellung für Fiona klingen musste. „Fiona ist von Five-Star Weddings und wird die Hochzeit arrangieren, wie ich dir am Freitag erzählt habe. Ich bin ganz sicher, erwähnt zu haben, dass ich sie für heute zum Lunch eingeladen habe. Fiona, das ist Philip, der zerstreute Bräutigam. Philip, das ist Fiona Kirby.“


  „Freut mich, Mrs Kirby“, sagte er.


  „Miss Kirby bitte“, korrigierte sie ihn scharf.


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Entschuldigen Sie, Miss Kirby.“


  „Ach, du brauchst sie nicht so förmlich anzureden, Philip.“ Seine Mutter lachte sanft auf. „Wir nennen uns beim Vornamen. Ich sagte schon zu Fiona, dass wir in den nächsten Wochen viel Zeit miteinander verbringen werden. Vielleicht können wir ja Freundinnen werden.“


  Fiona hätte sich am liebsten ins Auto gesetzt und wäre davongefahren. Niemals würden sie und Charlotte Freundinnen werden.


  Doch sekundenlang kam sie sich vor wie in einer Falle. Owen würde ihr nie verzeihen, wenn sie die einflussreichen Forsythes verärgerte und den Ruf von Five-Star Weddings aufs Spiel setzte. Und das wäre sogar verständlich. Es war eine dumme Idee, dass ich persönlich mit Charlotte Forsythe reden wollte, überlegte Fiona. Wegen ihres verdammten Stolzes war sie bereit gewesen, alles zu riskieren.


  „Hast du dich schon endgültig entschieden, dass du mit Five-Star Weddings zusammenarbeiten willst?“, fragte Philip seine Mutter und runzelte die Stirn.


  „Oh ja. In dem Moment, als ich Fiona kennenlernte, wusste ich, dass sie die Richtige ist für diese Aufgabe.“


  „Ach ja? Wie interessant! Ich möchte mir aber lieber erst einmal anhören, wie sie sich die Sache vorstellt, ehe ich den Vertrag unterschreibe.“


  „Typisch Rechtsanwalt!“, rief Charlotte aus und blickte Fiona wie um Entschuldigung bittend an. „Diese Leute sehen Probleme, wo gar keine sind.“


  „Nein, das stimmt nicht“, entgegnete Philip ruhig. „Aber ich halte nichts davon, irgendetwas zu überstürzen, besonders im Geschäftsleben nicht. Dafür gibt es zu viele Betrüger und Schwindler. Von Five-Star Weddings weiß ich nur das, was du mir am Telefon erzählt hast. Und über Miss Kirby rein gar nichts. Auch wenn sie ausgesprochen attraktiv ist, kann sie in Wirklichkeit wer weiß wer sein.“


  Fiona versteifte sich. Ihr war plötzlich alles egal, sie konnte keine Rücksicht mehr auf Owen oder aufs Geschäft nehmen. Sie würde nicht zulassen, dass Philip sie beleidigte.


  Sie nahm die Sonnenbrille ab und blickte ihn an. Kalte Wut packte sie, die umso heftiger war, als Philip sie immer noch nicht erkannte.


  „Unser Unternehmen hat den allerbesten Ruf, Mr Forsythe“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Und ich auch. Darf ich Sie daran erinnern, dass Ihre Mutter um diesen Termin gebeten hat und nicht ich? Trotzdem kann ich Ihnen die vielen Empfehlungsschreiben zeigen und alle Unterlagen über die Hochzeitsfeiern, die ich organisiert habe. Ob Sie es glauben oder nicht, momentan habe ich kaum noch Termine frei. Ich bin nur meinem Geschäftspartner zuliebe hier, der den Termin mit Ihrer Mutter vereinbart hat, ohne mich zuvor zu fragen.


  Unter den Umständen ist es besser, Sie suchen sich einen anderen Koordinator, Charlotte“, wandte sie sich dann an Philips Mutter. „Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen.“


  Charlotte hielt sie am Arm fest. „Bitte, gehen Sie nicht“, rief sie aus. Dann blickte sie ihren Sohn vorwurfsvoll an. „Du liebe Zeit, was ist nur in dich gefahren, Philip? So unhöflich und grob bist du doch sonst nicht.“


  „Ich war weder unhöflich noch grob, sondern habe versucht, vernünftig zu sein. Aber da Miss Kirby selbst gesagt hat, dass sie keinen Termin mehr freihat, ist es wirklich besser, du beauftragst jemand anders.“


  „Nein, ich werde mit Fiona zusammenarbeiten. Man hat sie mir empfohlen. Außerdem mag ich sie. Sie würden doch die Feier selbst organisieren, meine Liebe, wenn wir Ihnen den doppelten Preis bezahlen, oder?“


  „Ich weiß nicht …“


  „Mam, du liebe Zeit, du sollst …“


  „Philip!“, unterbrach ihn seine Mutter streng und wirkte jetzt wieder so eigensinnig und herrschsüchtig wie vor zehn Jahren. „Du und Corinne habt mich gebeten, eure Hochzeit zu organisieren, und ich bin gern dazu bereit. Aber da ihr schon in zehn Wochen heiratet und deine zukünftige Frau sich die meiste Zeit in Übersee aufhält, brauche ich unbedingt Hilfe. Deshalb habe ich Fiona zu mir gebeten. Mach es mir bitte nicht schwer.“


  Mit zusammengepressten Lippen stand Philip sekundenlang schweigend und angespannt da.


  Fiona wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Es war eine seltsam groteske Situation.


  Plötzlich nahm Philip die Sonnenbrille ab und sah Fiona in die Augen.


  Der dunkle Ring um die Iris ließ das tiefe Blau seiner Augen noch intensiver wirken, was Fiona schon damals fasziniert hatte. Als er sie vor all den Jahren zum ersten Mal über die Theke des Restaurants angesehen hatte, hatten ihr die Knie gezittert.


  Sie erwiderte seinen Blick, und dieses Mal zitterten ihr die Knie nur ganz leicht.


  Irritiert und aufmerksam betrachtete er ihr Gesicht. Warum tut er das? überlegte Fiona ärgerlich. Kam sie ihm plötzlich doch irgendwie bekannt vor? Erinnerte er sich vielleicht daran, wie oft er ihr so tief in die Augen geblickt und ihr dabei gesagt hatte, sie sei das unglaublichste, unwiderstehlichste und entzückendste Mädchen der Welt?


  Unvermittelt wurden sein Blick und seine Miene gleichgültig.


  „Ich bitte um Entschuldigung.“ Es hörte sich nicht so an, als meinte er es ehrlich. „Ich wollte Ihren guten Ruf nicht anzweifeln. Aber ich muss zugeben, dass ich mir besonders in geschäftlichen Fragen einen gewissen Zynismus angeeignet habe. Five-Star Weddings hält jeden Vergleich aus, dessen bin ich mir sicher, und Sie sind bestimmt perfekt in Ihrem Job.“


  „Ja, das ist sie“, bekräftigte seine Mutter erleichtert und erfreut. „Der Fotograf hat in den höchsten Tönen von ihr geredet. Er hat erklärt, Fiona sei die Beste auf dem Gebiet.“


  „Bestimmt“, murmelte Philip. „Aber vielleicht kann Fiona mir mehr über sich erzählen. Zuerst möchte ich jedoch einen anständigen Kaffee trinken, liebe Mam. Könntest du mir einen machen? Brenda hat ja heute frei, außerdem schmeckt deiner sowieso am besten.“


  „Schmeichler“, erwiderte Charlotte und strahlte übers ganze Gesicht.


  „Und Sie, Fiona?“, fragte Philip sie höflich. „Sie sehen so aus, als würden Sie auch gern Kaffee trinken.“


  „Ja, ich nehme gern einen“, stimmte sie zu und lächelte betont sanft. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, er könne seinen Kaffee vergessen. Für einen dramatischen Abgang hatte sie jedoch den richtigen Zeitpunkt verpasst. Wohl oder übel musste sie das Gespräch führen und beenden, sonst würde es Probleme mit Owen geben.


  „Ich nehme Fiona mit auf die Terrasse“, verkündete Philip.


  „Oh ja, tu das“, erwiderte seine Mutter. „Heute ist es draußen wunderschön. Ich komme auch gleich.“ Charlotte eilte davon, um ihrem Sohn den Wunsch nach Kaffee zu erfüllen. Auch das war ein neuer Charakterzug. Früher hätte sie sich bestimmt nicht selbst darum gekümmert.


  „Hierher bitte“, sagte Philip leise und packte Fiona ziemlich fest am Ellbogen. Er dirigierte sie durchs Foyer und über den kühlen Flur, der das Erdgeschoss des Hauses unterteilte.


  Fiona hatte kaum Zeit, richtig durchzuatmen, als er sie auch schon durch die offenen Türen auf die riesige Terrasse führte.


  Fiona setzte sich die Sonnenbrille wieder auf und sah sich um. Professionell, wie sie war, wurde ihr sogleich klar, dass man die Hochzeit hier draußen feiern könnte. Man brauchte in dem parkähnlichen Garten nur ein geeignetes Zelt aufstellen zu lassen und die richtige Beleuchtung anzubringen.


  Es gab nicht nur eine Terrasse, sondern gleich zwei. Eine davon war mit Terrakottafliesen ausgelegt. In der Mitte befand sich ein Swimmingpool, an dessen Enden korinthische Säulen aus grauem Marmor standen. Das alles erinnerte Fiona an ein altes römisches Bad. Es fehlten nur noch die Statuen nackter Männer und Frauen.


  Der Garten, der an die Terrassen grenzte, war unvorstellbar groß und sah mit den Farnen, Palmen und den vielen grünen Sträuchern und Büschen aus wie eine Tropenlandschaft. Er wirkte exotisch und sprach alle Sinne an. Und er weckte Sehnsucht nach warmen Sommerabenden.


  Fiona konnte sich gut vorstellen, wie sich Philip langsam und fast nackt und mit geschlossenen Augen durch das blaue Wasser des Swimmingpools gleiten ließ. Und sie spürte beinah körperlich, wie wunderbar kühl sich das Wasser auf ihrer erhitzten Haut anfühlte, als sie sich ausmalte, ihm entgegenzuschwimmen. Dann würde sie seine Hand nehmen und an ihre heiße, nasse Haut pressen.


  Der Gartensessel, den Philip ihr hinschob, kratzte über die Steinfliesen und riss Fiona unvermittelt aus ihren erotischen Träumereien. Sekundenlang war sie irritiert und betrachtete Philips kräftige Hände auf dem schmiedeeisernen Gestell des Sessels. Prompt erinnerte sie sich daran, wie gut sie sich auf ihrem Körper angefühlt hatten und wie leidenschaftlich sie sich geliebt hatten.


  Darüber bin ich längst hinweg, überlegte sie. Doch dann spürte sie das tiefe und heftige Verlangen, das sich in ihr ausbreitete, und geriet in Panik.


  Sie war entsetzt über sich selbst, eine Reaktion, die viel zu spät kam, wie sie fand. Fiona biss die Zähne zusammen, wandte den Blick ab von Philips Händen und setzte sich hin.


  Nachdem er sich in den Sessel ihr gegenüber hatte sinken lassen, setzte er sich die Sonnenbrille wieder auf. „Okay. Lass uns das Spiel beenden, Noni. Was, zum Teufel, hast du vor?“, fragte er hart.


  3. KAPITEL


  „Oh!“ Fiona richtete sich in dem Sessel auf. „Du hast mich doch erkannt.“


  „Du liebe Zeit, red’ leise und behalt’ es für dich“, fuhr er sie an. „Meine Mutter soll es nicht hören. Wie konntest du ernsthaft glauben, ich würde dich nicht erkennen? In dem Moment, als ich dich erblickte, wusste ich, dass du es warst. Du hast die Sonnenbrille nicht rasch genug aufgesetzt. Aber ich kann verstehen, dass meine Mutter nichts gemerkt hat. Eine beeindruckende Show, Noni. Doch lass uns auf den Punkt kommen. Was bezweckst du mit dem Theater?“, fragte er sarkastisch und vorwurfsvoll.


  Die Freude, die Fiona empfunden hatte, verschwand rasch wieder. Sie setzte eine distanzierte Miene auf.


  „Ich bezwecke überhaupt nichts“, entgegnete sie kühl. „Es verhält sich genau so, wie ich es vorhin schon erklärt habe. Mein Geschäftspartner hat den Termin mit deiner Mutter vereinbart, ohne es mit mir zu besprechen. Ich habe versucht, alles rückgängig zu machen, und Owen gesagt, dass ich deine Hochzeit nicht organisieren könne, weil du und ich vor vielen Jahren einmal kurze Zeit miteinander verheiratet gewesen seien. Er bestand jedoch darauf, dass ich heute zu deiner Mutter ging. Seiner Meinung nach stand der Ruf unseres Dienstleistungsunternehmens auf dem Spiel. Ich sollte mich bei Charlotte entschuldigen und ihr empfehlen, dass er die Koordination deiner Hochzeit übernehmen würde. Doch als deine Mutter mich nicht erkannte, habe ich zu lange gezögert. Und dann bist du völlig überraschend aufgetaucht, und alles …“ Sie zuckte die Schultern.


  „Alles wurde noch komplizierter“, beendete er den Satz für sie.


  „Ja“, stimmte sie zu.


  Sekundenlang blickten sie sich schweigend an.


  „Aber so, wie du jetzt aussiehst, konntest du dir doch denken, dass meine Mutter dich nicht erkennt“, stellte er kurz angebunden fest.


  „Ich habe es vermutet.“


  „Hat es dir Spaß gemacht, sie zu täuschen? Hat es dir einen ganz besonderen Kick gegeben?“


  „Mit so einer Reaktion habe ich gerechnet“, gab sie reumütig zu.


  Philip runzelte die Stirn. „Und? Was ist geschehen?“


  „Nichts.“ Sie war immer noch etwas irritiert über ihre Reaktion auf seine Mutter. „Deine Mutter ist nicht mehr so wie damals, Philip. Es gelingt mir nicht, sie wegen der Bosheiten immer noch zu hassen.“


  „Was für Bosheiten?“


  „Oh Philip, tu doch nicht so, als würdest du nicht wissen, was sie mir damals angetan hat.“


  „Ich weiß, dass sie dir in gewisser Weise das Leben schwer gemacht hat. Doch glaub mir, sie hätte jede andere junge Frau genauso behandelt, die ich hätte heiraten wollen. Letztlich war es jedoch nicht meine Mutter, die unsere Ehe beendet hat, sondern du selbst hast es getan.“


  Fiona wollte sich verteidigen, überlegte es sich aber anders. Es hatte sowieso keinen Sinn. Die Beziehung war längst zu Ende, und Philip würde wieder heiraten, zweifellos eine reiche und schöne junge Frau, die er für den Rest seines Lebens liebte und mit der seine Mutter einverstanden war.


  Und sie, Fiona, hatte ihre Karriere. „Ich war noch sehr jung“, sagte sie deshalb nur. „Und du auch. Außerdem kamen wir aus ganz verschiedenen Welten. Es wäre nie gut gegangen mit uns. Ich bin überzeugt, dass meine Entscheidung richtig war.“ Sie wandte den Blick ab, weil sie befürchtete, in Tränen auszubrechen oder sonst etwas Unpassendes zu tun.


  Wenige Sekunden später hatte sie sich schon wieder unter Kontrolle. „Was geschehen ist, ist geschehen. Lass uns nicht alte Geschichten aufwärmen, Philip. Sag mir nur, was ich mit deiner Mutter und deiner Hochzeit machen soll.“


  Er antwortete nicht sogleich, sondern betrachtete sie durch seine Sonnenbrille, was Fiona irgendwie unerträglich fand.


  „Bekommst du Schwierigkeiten mit deinem Partner, wenn du den Auftrag nicht erhältst?“, fragte er schließlich.


  „Vermutlich.“


  „Dann nimm ihn an.“


  Unwillkürlich schreckte sie zurück vor dem Vorschlag.


  „Es ist doch keine große Sache, Noni. Wir empfinden nichts mehr füreinander“, erklärte er gelassen. „Unsere Ehe ist Vergangenheit. Du brauchst niemandem zu erzählen, wer du wirklich bist. Corinne weiß nichts von dir, und meine Mutter wird dich nie in Zusammenhang mit der Noni von damals bringen. Außerdem hat sie dir angeboten, dir den doppelten Preis zu bezahlen. Du wärst dumm, wenn du den Auftrag ablehntest.“


  Seine pragmatische Feststellung zeigte Fiona, wo sie stand. Natürlich hatte er recht, es wäre wirklich dumm, Nein zu sagen. Und dumm war sie nicht mehr, weder was Geld betraf noch im Umgang mit Männern.


  „Dann übst du am besten jetzt schon, mich Fiona zu nennen“, sagte sie leicht spöttisch.


  „Damit habe ich kein Problem. Fiona passt sowieso jetzt besser zu dir.“


  Sie biss die Zähne zusammen. „Vielleicht hörst du mal damit auf, so sarkastische Bemerkungen zu machen.“


  „Ich habe nur eine Tatsache festgestellt.“


  „Gefällt dir mein verändertes Aussehen nicht?“, fragte sie.


  „Ist meine Meinung überhaupt wichtig? Meine Mutter ist begeistert von dir, das sollte dir eine Genugtuung sein.“


  „Ist es auch.“


  „Alles andere ist doch egal. Du wirst die ganze Zeit nur mit ihr zusammenarbeiten. Mit den Hochzeitsvorbereitungen hat der Bräutigam wenig zu tun.“


  „Stimmt.“ Sonst würde ich die Aufgabe auch gar nicht übernehmen, fügte sie insgeheim hinzu.


  „Natürlich bin ich neugierig, wie es zu deiner verblüffenden Verwandlung gekommen ist und wie du Geschäftspartnerin in einem erfolgreichen Dienstleistungsunternehmen geworden bist. Zuletzt hatte ich gehört, du seist mit einem Trucker verheiratet.“


  „Woher hast du denn die Information?“, fragte sie fassungslos.


  Er verzog die Lippen zu einem Lächeln, seine Augen waren jedoch hinter der Sonnenbrille nicht zu erkennen. Fiona war froh, dass sie auch die Sonnenbrille aufgesetzt hatte.


  „Nachdem ich das Studium beendet hatte, habe ich aus reiner Neugier Nachforschungen über dich angestellt“, antwortete er. „Dich selbst habe ich nicht gefunden, aber deinen Vater. Bereitwillig hat er mir erzählt, dass du Kevin Kirby, einen Trucker und Kollegen von ihm, geheiratet hast. Deshalb habe ich dich vorhin auch mit Mrs Kirby angeredet. Aber du hast mich sogleich zurechtgewiesen. Da du eigentlich noch zu jung bist, Witwe zu sein, vermute ich, du bist geschieden.“


  „Richtig vermutet.“


  „War es wieder deine Entscheidung, Fiona?“


  „Ja.“


  „Warum hat es nicht geklappt? In dem Fall konntest du sicher nicht behaupten, ihr wärt in verschiedenen Welten aufgewachsen.“


  „Nein, bestimmt nicht“, erwiderte sie. Ihre Stimme klang kühl. „Es lag daran, dass Kevin wünschte, ich solle zu Hause bleiben und Kinder bekommen, was ich nicht wollte. Wir haben uns freundschaftlich getrennt. Mit seiner zweiten Frau hat er zwei Kinder.“


  „Und du bist dabei, dir ein Millionenvermögen zu verdienen“, spottete er.


  „Und was ist dagegen einzuwenden?“, fuhr sie ihn an.


  „Nichts wahrscheinlich, wenn das alles ist, was du vom Leben erwartest. Aber ist das alles, was du willst, Fiona? Willst du nur Geld?“


  „Etwas Respekt gefällt mir auch. Aber es ist ein gutes Gefühl, Geld zu haben, das man sich selbst verdient hat.“


  „Ah ja, eine wirklich unabhängige Frau. Du bist zu bewundern. Lebst du allein?“


  „Ja.“


  „Da Enthaltsamkeit nicht gerade deine Stärke ist, hast du sicher Freunde.“


  „Deine Stärke ist es auch nicht, Philip“, entgegnete sie.


  Er lachte. „Stimmt. Schläfst du auch mit deinem Geschäftspartner? Wie heißt er noch? Owen oder so.“


  „Fragen über mein Privatleben beantworte ich nicht“, erklärte sie kühl.


  „Du stellst Fiona hoffentlich keine ungehörigen Fragen, lieber Sohn, oder?“, sagte Charlotte etwas erschöpft, als sie das Tablett mit dem Kaffee auf den Tisch stellte.


  „Am besten kümmern Sie sich gar nicht um ihn“, fuhr Charlotte fort und setzte sich zwischen die beiden. „Er kehrt immer wieder den Rechtsanwalt hervor. Ständig tut er so, als müsste er andere verhören, auch völlig Unschuldige. Manchmal habe ich mit den Zeugen Mitleid, die Philip ins Kreuzverhör nimmt.“


  „Sind Sie etwa Strafverteidiger?“, fragte Fiona verblüfft. In Gegenwart seiner Mutter wollte sie ihn nicht duzen. Sie hatte angenommen, er hätte sich auf Körperschafts- und Unternehmensrecht spezialisiert und wäre in die Anwaltskanzlei seines Vaters eingetreten, wie er es geplant hatte.


  „Philip ist dabei, sich im Gerichtssaal einen Namen zu machen, stimmt’s, mein Lieber?“ Charlotte war offenbar stolz auf ihren Sohn.


  „Ich habe kürzlich einige schwierige Fälle gewonnen.“


  Charlotte lachte liebevoll. „Warum bist du so bescheiden? Wie trinken Sie den Kaffee, Fiona?“


  „Mit Milch und Zucker bitte“, erwiderte sie und hätte beinah hinzugefügt: genau wie Philip. Du liebe Zeit, sie musste sich unbedingt zusammennehmen.


  „Damit du ruhig schlafen kannst, Mam“, begann Philip, während Charlotte den Kaffee einschenkte. „Ich bin natürlich damit einverstanden, dass Fiona die Hochzeit organisiert. Nachdem ich mich mit ihr unterhalten habe, muss ich zugeben, dass ich sehr beeindruckt bin. Sie ist ein Profi durch und durch, und ich bin sicher, sie wird die Aufgabe perfekt erledigen. Um den Vertrag und die Bezahlung kümmere ich mich selbst. Du wohnst zu weit außerhalb der Stadt. Sie haben doch sicher ein Büro in der City, Fiona? Haben Sie vielleicht auch eine Visitenkarte dabei?“


  Fiona gefiel der Gedanke nicht, Philip in ihrem Büro zu empfangen. Aber sie konnte es ihm nicht verbieten, zu ihr zu kommen, jedenfalls nicht in Gegenwart seiner Mutter.


  „Nicht unmittelbar in der City, aber ganz in der Nähe“, erklärte sie. „Wir haben Büroräume über zwei Läden in St. Leonard’s am Pacific Highway gemietet. Eine Visitenkarte habe ich natürlich auch.“


  „Natürlich“, murmelte er.


  Sogleich warf Fiona ihm einen zornigen Blick zu, den er jedoch ignorierte. Dann nahm sie die Sonnenbrille ab und steckte sie in ihre Handtasche. Und schließlich zog sie aus dem kleinen Fach an der Seite drei Visitenkarten hervor. Eine davon reichte sie Charlotte, zwei Philip.


  „Vielleicht möchten Sie eine Ihrer Verlobten geben“, sagte sie und lächelte betont liebenswürdig. „Ehe ich es vergesse, Charlotte. Sie erwähnten vorhin, die Hochzeit finde in zehn Wochen statt und die Braut halte sich die meiste Zeit in Übersee auf. Habe ich das richtig verstanden?“


  „Ja. Corinne arbeitet ehrenamtlich für ein Weltkinderhilfswerk. Ihre beste Freundin ist dort als Krankenschwester tätig. Corinne hatte die Reise nach Indonesien schon geplant und organisiert, ehe Philip ihr einen Heiratsantrag machte. Sie mochte ihre Freundin nicht enttäuschen.“


  „Das ist sehr anständig“, sagte Fiona. Es kam ihr jedoch seltsam vor, dass eine junge Frau kurz vor der Hochzeit so eine weite Reise machte. „Na ja, wir dürfen jedenfalls keine Zeit verschwenden. Ich möchte gern in den nächsten Tagen mit der Braut reden, damit ich weiß, wie sie sich das Ganze vorstellt.“


  „Ich werde Corinne bitten, Sie heute Abend anzurufen“, bot Philip an. „Unter welcher Nummer? Über Ihr Handy?“


  „Nein. Aus Prinzip benutze ich das Handy sonntags nie, es sei denn, ich bin auf einer Hochzeit. Sonst will ich meine Ruhe haben. Geben Sie mir die Visitenkarten, Ihre Verlobte kann mich zu Hause anrufen.“ Sie holte den Füller aus der Tasche und schrieb ihre Privatnummer auf die Rückseite der kleinen Karten.


  „Um wie viel Uhr passt es Ihnen am besten?“, fragte Philip dann.


  „Bis halb neun bin ich jederzeit zu erreichen.“


  „Danach haben Sie wohl noch etwas vor?“


  Fiona ging Sonntagsabends nur selten aus. Sie machte es sich gern vor dem Fernseher bequem und sah sich den Film an, der immer um halb neun anfing. Während der Unterbrechungen durch die Werbesendungen lackierte sie sich die Fingernägel und legte sich schon alles zurecht, was sie am nächsten Tag ins Büro anziehen wollte. An diesem Abend brachte man eine Wiederholung eines ihrer Lieblingsfilme.


  „Ja, das habe ich“, behauptete sie lächelnd, weil seine Stimme so spöttisch geklungen hatte.


  „Haben Sie etwas Besonderes vor?“


  „Nein, ich will nur meinen Freund Mark Fenmore besuchen.“


  „Wie alt ist er?“, fragte Philip.


  „Ende dreißig.“


  „Und was ist er von Beruf?“


  „Philip, du bist unmöglich!“, rief seine Mutter aus und warf Fiona einen resignierten Blick zu. „Sehen Sie jetzt, was ich meinte? Rechtsanwälte! Diese Leute können einfach nicht anders.“


  „Ich unterhalte mich doch nur mit Fiona“, stellte Philip unschuldig fest.


  Fiona war klar, dass er sie ärgern wollte. Und das war ihm auch gelungen, was er jedoch nie erfahren würde.


  „Das ist völlig in Ordnung, Charlotte“, sagte sie gelassen. „Es ist mir wirklich egal. Mark ist Arzt“, wandte sie sich an Philip. „Chirurg, um genau zu sein. Wir haben uns vor einem halben Jahr auf einer Dinnerparty kennengelernt. Seitdem treffen wir uns regelmäßig.“


  In Wirklichkeit kannte sie ihn erst drei Monate, die ihr jedoch wie sechs vorkamen. Mark war ausgesprochen attraktiv. Er war groß, hatte dunkles Haar und sah gut aus. Außerdem war er intelligent und las viel. Sogar im Bett war er ausgesprochen gut.


  Doch er war eitel und selbstgefällig und fing an, mehr oder weniger direkt anzudeuten, dass er heiraten und Kinder haben wolle. Fiona hatte vorgehabt, sich in der nächsten Woche von ihm zu trennen, überlegte es sich jedoch anders. Bis Philip verheiratet und wieder aus ihrem Leben verschwunden war, wollte sie noch mit Mark zusammen sein.


  Sie war sich ziemlich sicher, dass sie Philip nicht mehr liebte. Aber es knisterte immer noch zwischen ihnen. Jedes Mal, wenn sie ihn ansah, schienen Funken zu sprühen. Sie vermutete, dass Philip es auch spürte und es ihm genauso unangenehm war wie ihr. Wahrscheinlich fragte er sie auch deshalb über ihr Privatleben aus.


  „Wie haben Sie Corinne eigentlich kennengelernt?“, wechselte sie das Thema.


  „So genau weiß ich es nicht mehr. Ich glaube auf einem Wohltätigkeitsball.“


  „Das hört sich so an, als wäre sie eine sehr engagierte junge Frau.“


  „Ist sie auch.“


  Offenbar war sie nicht berufstätig und die Tochter reicher Eltern. Das habe ich mir ja gedacht, schoss es Fiona durch den Kopf.


  „Wie alt ist sie?“


  „Vierundzwanzig.“


  Auch das hatte Fiona sich gedacht. „Eine Blondine?“


  „Ja.“


  Klar, er bevorzugte Blondinen. „Hübsch ist sie bestimmt auch.“


  „Sehr sogar.“


  „Sie wird eine schöne Braut sein.“ Charlottes Stimme klang warm. „Schade, dass ihre Mutter nicht mehr lebt. Ich bin mit ihr in die Schule gegangen. Sie ist gestorben, als Corinne noch klein war. Ihr Vater ist George Latham, der Senator. Vielleicht haben Sie schon von ihm gehört.“


  Wer hatte das nicht? George Latham war eine starke Persönlichkeit, und seine Familie war ungemein reich. Fiona hatte richtig vermutet, Corinne kam aus den besten Kreisen, genau wie Philip. Es würde eine Hochzeit innerhalb der High Society werden, worüber Owen sich freuen würde.


  Plötzlich läutete Philips Handy. Er zog das außergewöhnlich kleine Gerät aus der Tasche seiner Jeans. „Entschuldigt mich“, sagte er und hielt es sich ans Ohr. Dann meldete er sich und ging auf die andere Seite der Terrasse.


  Die beiden Frauen tranken ihren Kaffee. Doch Fiona hörte Philips Stimme immer noch sehr deutlich.


  „Großartig … Nein, nein, ich habe überhaupt nichts dagegen … Okay, Corinne … Bis bald, Liebling.“


  Rasch kam er zurück. „Das war Corinne“, erklärte er. „Es geht ihr besser. Sie hat mich gebeten, zu ihr zu kommen und ihr die Zeit zu vertreiben. Ich wollte nicht Nein sagen, weil sie nächste Woche wegfliegt. Tut mir leid wegen des Essens, Mam, aber du und Fiona braucht mich nicht unbedingt, um die Hochzeit des Jahres zu planen.“


  „Natürlich kommen wir ohne dich zurecht“, stimmte Charlotte zu und lächelte Fiona an.


  Fiona bemühte sich, auch ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern, was ihr ziemlich schwer fiel. Sie war immer noch entsetzt darüber, wie heftig sie auf Philips Gespräch mit Corinne reagiert hatte. Fiona hatte sich sogleich daran erinnert, dass er sie auch „Liebling“ genannt hatte, als sie sich zum ersten Mal liebten. Er hatte sie seinen einzigen Liebling und seinen kostbarsten Liebling genannt.


  Und jetzt fuhr er zu seinem neuen Liebling. Wahrscheinlich würde er den ganzen Nachmittag mit Corinne im Bett verbringen und sie mit seiner Liebe verwöhnen. Darin war er Meister. Vor zehn Jahren hatte er Fiona an einem Nachmittag nach leidenschaftlichen Stunden im Bett gestanden, dass eins der Kondome gerissen sei. Und dann war nichts mehr so gewesen wie zuvor.


  Plötzlich wurde es Fiona übel, und vor ihren Augen drehte sich alles. Sie hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden oder sich übergeben zu müssen. Am ganzen Körper zitternd, stand sie auf.


  Charlotte blickte sie beunruhigt an. „Ist alles in Ordnung, Fiona? Sie sind ganz blass geworden.“


  „Ich … ich …“ Weiter kam sie nicht, denn es wurde schwarz um sie her.


  Später war sie verblüfft darüber, wie unvermittelt sie bewusstlos geworden war. Es war ihre erste Ohnmacht, und sie hatte immer geglaubt, man würde langsam in diesen Zustand hinübergleiten. Aber da hatte sie sich offenbar getäuscht.


  Dass Philip sie auffing, ehe sie mit dem Kopf auf die Steinfliesen schlug, bekam sie natürlich nicht mit. Auch nicht seine schmerzerfüllte Miene, als er Fiona rasch ins Haus trug. Sie sah und hörte nichts, bis sie auf einem breiten Sofa aufwachte und Philips Gesicht genau über sich erblickte.


  4. KAPITEL


  „Geht es dir besser?“, fragte Philip besorgt.


  Fiona sah ihm in die Augen. Ich bin froh, dass er endlich die Sonnenbrille abgenommen hat, dachte sie benommen. Einen herrlichen Augenblick lang genoss sie seine beunruhigte Miene und seine sanfte Stimme. Doch dann kehrte sie in die Wirklichkeit zurück, und ihr wurde bewusst, was geschehen war.


  „Du liebe Zeit, ich bin ohnmächtig geworden. Das ist mir noch nie passiert“, sagte sie fassungslos und runzelte die Stirn.


  Philip verzog die Lippen. „Verblüffend, nicht wahr?“, antwortete er leise. „Du bist offenbar auch nur ein Mensch“, fügte er ironisch hinzu.


  Fionas Illusionen waren nun endgültig zerstört. Musste ich mich unbedingt so sehr aufregen, dass ich bewusstlos wurde? überlegte sie ärgerlich. Unvermittelt richtete sie sich auf und schwang die Füße vom Sofa, sodass Philip rasch zur Seite sprang.


  „Was, zum Teufel, hast du vor?“ Er blickte sie durchdringend an. „Du solltest noch eine Zeit lang liegen bleiben. Meine Mutter ruft gerade ihren Arzt an.“


  „Mir geht es gut“, behauptete Fiona und stand auf, wie um es zu beweisen.


  Doch prompt wurde ihr wieder schwindlig. Philip packte sie an den Schultern und drückte sie aufs Sofa zurück.


  „Tu, was ich dir sage, Fiona, und bleib sitzen.“ Er ließ sich in den nächsten Sessel sinken und schüttelte den Kopf, als könnte er ihr Benehmen nicht verstehen. „Du bist ohnmächtig geworden und kannst von uns nicht erwarten, dass wir es ignorieren. Wir müssen erst wissen, was los ist.“


  „Mir geht es wirklich gut“, erklärte sie. „Es war nichts.“


  „Du hast gerade selbst gesagt, dass es dir zum ersten Mal passiert ist.“


  „Immer ist es irgendwann das erste Mal. Ich habe auch noch nie zuvor das Frühstück ausgelassen“, erwiderte sie.


  „Du siehst aber so aus, als würdest du nur selten frühstücken.“


  „Willst du damit andeuten, ich sei zu dünn?“


  Er zuckte die Schultern. „Ich will mich mit dir nicht über dein Gewicht streiten, bin jedoch der Meinung, du könntest ganz gut einige Kilo mehr vertragen.“


  „Ach ja? Dann habe ich dir wohl damals, als ich noch pummeliger war, besser gefallen.“


  „Du warst nie pummelig, sondern wunderbar üppig und keineswegs zu dick.“


  „Deine Familienangehörigen waren anderer Meinung“, fuhr sie ihn an.


  In dem Moment kam seine Mutter mit einem Glas Wasser in der Hand herein. „Der Arzt ist nicht zu Hause“, sagte sie und reichte Fiona das Glas. Dann setzte sie sich neben sie aufs Sofa und betrachtete sie besorgt. „Sie sind immer noch sehr blass. Wollen Sie sich nicht von Philip zum Notarzt fahren lassen?“


  „Bestimmt nicht. Es ist alles okay“, wiederholte Fiona und trank einen Schluck Wasser. „Ich habe Philip schon erklärt, dass ich heute nicht gefrühstückt habe. Sobald ich etwas gegessen habe, ist alles in Ordnung.“


  „Oh meine Liebe, hätten Sie doch etwas gesagt“, rief Charlotte aus. „Dann hätte ich Ihnen mit dem Kaffee eine Kleinigkeit zu essen hingestellt, statt bis zum Lunch zu warten. Ich mache Ihnen rasch ein Sandwich. Bleiben Sie einfach sitzen, ich bin gleich wieder da.“


  Sie eilte aus dem Zimmer. Fiona ärgerte sich über so viel liebevolle Fürsorge. An die neue warmherzige Charlotte musste sie sich erst gewöhnen.


  „Du brauchst nicht so eine finstere Miene zu machen. Sie meint es nur gut“, erklärte Philip scharf.


  Fiona seufzte. „Ich weiß. Es ist nur so …“


  „Du hast es ihr nicht zugetraut?“


  Sie nickte.


  Philip seufzte auch. „Zugegeben, sie war eine Zeit lang sehr egoistisch. Und sie war ein Snob. Erst hat ihr eigener Vater sie verwöhnt, dann mein Vater. Er hat sie sehr gern gehabt und ihr jeden Wunsch erfüllt. Aber seit du sie zuletzt gesehen hast, hat sie sich sehr verändert. Sie hat auch viel mitgemacht in den vergangenen Jahren. Du hast sicher gehört, dass mein Vater gestorben ist, oder?“


  „Ja“, gab sie zu.


  „Es war nicht ganz so, wie es in den Zeitungen berichtet wurde. Mein Vater ist nicht friedlich eingeschlafen. Er hat lange gegen den Krebs gekämpft und starke Schmerzen gehabt.“


  Fiona war betroffen. Philips Vater war ein fairer und anständiger Mensch gewesen. Ihrer Meinung nach hatte er keinen qualvollen Tod verdient. Er hatte Fiona nie so sehr verurteilt wie Charlotte.


  Sekundenlang saß Philip gedankenverloren da. Dann räusperte er sich. „Ich glaube, der Tod eines geliebten Menschen kann einen sehr verändern“, sagte er. „Meine Mutter hat sich natürlich nicht völlig verändert. Sie legt immer noch großen Wert auf Umgangsformen und Äußerlichkeiten, wie du sicher selbst gemerkt hast.“


  „Wahrscheinlich hat Corinne den Test bestanden“, stellte Fiona ziemlich scharf fest.


  Philip verzog das Gesicht. „Oh verdammt! Ich habe Corinne ganz vergessen. Ich muss sie unbedingt anrufen und ihr sagen, dass ich später komme.“


  „Ich habe einen besseren Vorschlag. Warum willst du noch warten, Philip? Es gibt hier nichts mehr zu tun für dich. Fahr doch gleich zu ihr.“


  Er zögerte und wirkte seltsam unentschlossen, beinah gequält, was Fiona nicht verstand.


  „Du brauchst dir um mich keine Sorgen zu machen“, erklärte sie. „Für meine Gesundheit bist du nicht verantwortlich. Erst wenn du den Vertrag für deine Hochzeitsfeier unterschrieben hast, könntest du ein gewisses Interesse daran haben, dass ich nicht krank werde.“


  „Wenn du darauf bestehst, bitte ich Corinne, dass sie dich heute Abend anruft“, antwortete er nur. „Vor halb neun. Morgen komme ich dann bei dir im Büro vorbei, so um die Mittagszeit herum. Ist es dir recht?“


  „Muss das sein?“, fragte sie schmerzerfüllt. „Ich denke, wir können uns gegenseitig vertrauen. Wenn wir uns einig sind, können wir das Geschäftliche auch später erledigen.“


  „Hast du einen bestimmten Grund, warum ich dich nicht im Büro besuchen soll?“ Seine Stimme klang zynisch.


  Fiona stöhnte insgeheim auf. Er glaubte ihr offenbar nicht, dass Owen nur ihr Geschäftspartner war, und vermutete wahrscheinlich, sie würde mit ihm schlafen. Vielleicht dachte er sogar, sie würden sich in jeder freien Minute auf dem Schreibtisch lieben.


  „Nein“, erwiderte sie kühl. „Ich wollte dir die Sache nur erleichtern. Du bist doch sicher sehr beschäftigt.“


  „Trotzdem möchte ich mich um meine Hochzeit kümmern. Ich würde gern die Empfehlungsschreiben sehen, die du erwähnt hast, und auch die Fotos der anderen Hochzeiten, die du organisiert hast. Anschließend lade ich dich zum Lunch ein, und du kannst mir dann deine Vorschläge unterbreiten.“


  „Vielen Dank“, entgegnete sie ruhig und beherrscht, obwohl sie sehr aufgeregt war, „aber das ist nicht meine Art, Aufträge abzuwickeln.“


  „Hätte Owen etwas dagegen, wenn du mit mir essen gingest?“


  „Nein, aber vielleicht Corinne.“


  Er lachte. „Das bezweifle ich. Wir engen uns nicht gegenseitig ein, sind nicht besitzergreifend oder eifersüchtig.“


  „Ach nein? Was habt ihr denn für eine Beziehung?“


  „Eine Dauerhafte. Wir haben gemeinsame Ziele und Interessen. Leidenschaftliche Gefühle vergehen früher oder später sowieso.“


  „Das hört sich langweilig an.“


  „Ist es aber nicht. Corinne und ich sind gern zusammen. Wir müssen uns jedoch nicht gegenseitig die Kleidung vom Leib reißen, wenn wir uns sehen.“


  Fiona zuckte insgeheim zusammen, als sie sich daran erinnerte, wie leidenschaftlich sie und Philip sich geliebt hatten. Wenn sie allein gewesen waren, hatten sie sich nie beherrschen und nicht rasch genug nackt sein können.


  „Natürlich verstehen wir uns auch im Bett gut“, fuhr Philip fort, und in seinen Augen blitzte es ärgerlich auf. „Deshalb kannst du unbesorgt mit mir essen gehen. Ich bin sexuell nicht so frustriert, dass ich im Restaurant über dich herfalle.“


  Jetzt errötete Fiona. Ihr fiel wieder ein, dass Philip im Apartment seines Vaters an der Double Bay einmal über sie hergefallen war. Er hatte sie auf dem Esstisch geliebt, und es war eine herrliche Erfahrung gewesen.


  Sie sah ihn an und spürte die Sehnsucht, die in ihr aufstieg. Philip erwiderte ihren Blick hart und mit finsterer Miene.


  „Dann morgen um zwölf Uhr. Sei bitte im Büro.“ Er drehte sich um und ging aus dem Raum.


  Wenige Sekunden später wurde die Haustür zugeschlagen, und kurz darauf hörte Fiona ihn in seinem Jaguar davonfahren.


  Sie saß immer noch wie betäubt da, als Charlotte wieder hereinkam. „Ist Philip etwa verschwunden, ohne sich von mir zu verabschieden?“, fragte sie verblüfft und verletzt.


  „Er … lässt sich entschuldigen. Ihm ist eingefallen, dass Corinne auf ihn wartet.“ Fiona wusste selbst nicht, weshalb sie ihm half.


  Charlotte war jedenfalls beruhigt. „Na ja, er hätte hier sowieso nichts mehr tun können. Männer sind so nutzlos, wenn es um Hochzeiten und dergleichen geht. Aber wir möchten trotzdem nicht auf sie verzichten, stimmt’s?“ Sie lächelte liebevoll.


  „Nein, wahrscheinlich nicht. Danke“, fügte Fiona hinzu, als Charlotte ihr den Teller mit den lecker aussehenden Sandwiches reichte. Sie nahm eins und biss hinein. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie bestimmt auch deshalb ohnmächtig geworden war, weil sie das Frühstück ausgelassen hatte. Aber sie war zu aufgeregt und zu sehr mit ihrem Aussehen beschäftigt gewesen.


  „Hoffentlich denken Sie nicht, ich wolle Sie ausfragen, meine Liebe.“ Charlotte hatte sich in den Sessel gesetzt, in dem zuvor Philip gesessen hatte. „Aber könnte diese Ohnmacht … vielleicht damit zusammenhängen, dass Sie in anderen Umständen sind?“


  Fiona verschluckte sich vor Entsetzen. „Nein, Charlotte“, erwiderte sie schließlich, „das ist völlig unmöglich.“ Sie nahm die Pille und bestand darauf, dass ihr Partner sich selbst auch noch schützte.


  Charlotte nickte. „Gut, gut. Ich hoffe, Sie sind nicht beleidigt, dass ich Sie gefragt habe. Aber heutzutage bekommen ja viele junge Frauen Babys, ohne verheiratet zu sein. Da Sie erwähnten, Sie hätten einen Freund, wäre es ja möglich gewesen …“ Sie unterbrach sich und lächelte wie um Entschuldigung bittend. „Er ist Arzt, sagten Sie, oder? Na ja, er wird wissen, wie er es verhindern kann, dass seine Freundin schwanger wird.“


  „Das sollte man meinen.“ Fiona dachte daran, dass Mark genauso unzuverlässig war, wie andere Männer, wenn es darum ging, sich zu schützen. Sie konnte schon gar nicht mehr zählen, wie oft sie ihn daran erinnert hatte.


  „Ich habe deshalb an eine Schwangerschaft gedacht, weil ich selbst jedes Mal in den ersten Wochen ohnmächtig geworden bin“, fuhr Charlotte fort.


  Fiona runzelte die Stirn. „Jedes Mal? Ich dachte …“


  „Ja, Philip hat keine Geschwister“, bestätigte Charlotte. „Ich hatte mehrere Fehlgeburten, ehe er endlich auf die Welt kam. Die Ärzte haben meinen Mann und mich vor weiteren Schwangerschaften gewarnt, und wir haben uns daran gehalten. Eigentlich schade“, fügte sie sanft hinzu. „Es ist nicht gut, ein Einzelkind zu sein.“


  „Warum nicht? Weil es zu sehr verwöhnt wird?“


  „Oh nein, Philip ist nicht verwöhnt worden. Malcolm hat ihn sehr streng erzogen. Leider hatte mein Mann die Angewohnheit, Philip zu sehr manipulieren zu wollen und zu viel von ihm zu erwarten. Er musste immer der Beste sein, in der Schule, im Sport, bei Spielen. Und da Philip genauso willensstark ist wie sein Vater, war das Desaster vorprogrammiert.“


  „Was für ein Desaster?“, fragte Fiona und ahnte nichts Gutes.


  Charlotte schüttelte den Kopf. „Ich mag gar nicht mehr an die Zeit denken. Es war sehr schlimm. Nur so viel, als Philip ins Studentenwohnheim der Universität zog, rebellierte er offen und ließ sich mit einem Mädchen ein, das überhaupt nicht zu ihm passte. Sie wurde schwanger, und er wollte das Studium aufgeben und heiraten.“


  „Was … ist daraus geworden?“ Fiona bekam keinen Bissen mehr hinunter.


  „Die junge Frau hat am Hochzeitstag das Baby verloren. Später hat Malcolm dafür gesorgt, dass die Ehe annulliert wurde. Ach, das sollte ich Ihnen gar nicht erzählen. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, mit Ihnen über alles reden zu können. Es stört Sie doch nicht, oder?“


  Fiona schüttelte nur den Kopf.


  Charlotte seufzte. „Es hat sich schließlich doch alles noch zum Guten gewendet, besonders weil Philip jetzt Corinne heiratet. Aber manchmal mache ich mir Gedanken um jene arme junge Frau. Es tut mir jetzt leid, dass ich nicht nett zu ihr war. Ich hoffe sehr, dass es ihr gut geht.“


  Es wurde seltsam still im Raum, und Fionas Gefühle gerieten in Aufruhr. Am liebsten hätte sie erklärt, dass sie diese Frau sei. Aber was würde sie damit erreichen? Charlotte wäre peinlich berührt und bestürzt und Philip zornig. Owen natürlich auch.


  Und was wäre mit mir? überlegte Fiona. Wären dann alle Wunden geheilt? Natürlich nicht. Was an jenem Tag geschehen war, konnte nicht heilen. Nicht nur ihr Baby war gestorben, sondern auch ein Teil von ihr.


  Aber es tat Fiona gut, zu wissen, dass Charlotte bereute, wie sie sie behandelt hatte. Philip hatte recht, seine Mutter hatte sich wirklich verändert.


  „Ich war nicht nur um die junge Frau besorgt“, fuhr Charlotte fort, und Fiona versteifte sich sogleich. „Auch Philip hat mir Sorgen gemacht. Er war danach nicht mehr derselbe. Er hatte kein Interesse mehr am Studium und hat seine Examen nur mit Mühe bestanden. Auch für Mädchen hat er sich nicht mehr interessiert. Ich befürchtete schon, er würde sich nie mehr verlieben und heiraten. Doch irgendwann fing er an, wieder auszugehen, hatte aber keine feste Freundin.


  Dann hat er Corinne kennengelernt.“ Charlottes Stimme klang jetzt fröhlicher. „Sie ist die Richtige für ihn, und sie verstehen sich gut. Noch nie haben sie sich gestritten, und sie ist ganz süß. Niemand könnte ihr jemals böse sein. Sie fügt sich ganz Philips Wünschen. Deshalb ist auch die Verlobungszeit so kurz. Sie interessiert sich nicht für eine berufliche Karriere und möchte einfach nur Philips Frau und die Mutter seiner Kinder sein. Sie liebt Kinder abgöttisch.“


  Fiona zwang sich, den Rest des Sandwiches zu essen, obwohl es ihr wie Blei im Magen zu liegen schien.


  „Es tut mir leid“, sagte Charlotte dann. „Ich hätte Sie damit gar nicht belästigen sollen.“


  „Nein, das ist in Ordnung. Ich bin froh, mehr über die Menschen zu erfahren, deren Hochzeit ich organisiere“, behauptete Fiona tapfer. „Es soll doch sicher eine große Hochzeit werden, oder?“


  „Oh ja. Ich habe so lange darauf gewartet, dass mein Sohn endlich heiratet. Nichts ist für ihn und Corinne gut genug.“


  „Eine kirchliche Trauung?“, fragte Fiona und dachte dabei an die kleine Kirche, in der sie und Philip getraut worden waren. Sie hatte ein weißes Kleid angehabt, obwohl Charlotte verletzend bemerkt hatte, die Farbe sei unter den Umständen unpassend. Seitdem hatte Fiona nie wieder Weiß getragen.


  „Nein“, antwortete Charlotte. „Philip möchte eine Haustrauung, und Corinne ist damit einverstanden. So ist sie, alles ist ihr recht, was Philip wünscht.“


  „Steht der endgültige Termin schon fest?“


  „Ja, der letzte Sonntag im Oktober. Corinne kommt am Freitag vor der Hochzeit aus Indonesien zurück.“


  „Hat sie keine Probleme mit dem Jetlag?“


  „Sie sagt Nein. Wie Sie sehen, haben wir nicht mehr viel Zeit bis dahin.“


  „Stimmt. Zuerst müssen wir uns um die Einladungen kümmern.“ Fiona richtete sich auf und war plötzlich wieder ganz die professionelle Geschäftsfrau. „Haben Sie schon eine Gästeliste erstellt?“


  „Ja. Es ist eine lange Liste, mehr als zweihundert Leute.“


  „Keine Sorge, nicht alle werden kommen. Hat Corinne irgendwelche Wünsche geäußert, oder entscheiden Sie alles allein?“


  „Corinne verlässt sich ganz auf mich, ich habe freie Hand.“


  Fiona wusste nicht, was sie davon halten sollte. Entweder war diese Corinne sehr clever oder nur bequem. Oder sie interessierte sich nicht für ihre eigene Hochzeit. So eine Braut hatte Fiona noch nicht kennengelernt. Aber vielleicht war Philips Verlobte die Ausnahme unter den Töchtern der Society und nicht so verwöhnt, egoistisch und eingebildet wie die anderen.


  „Das Brautkleid wird Corinne natürlich selbst aussuchen“, erklärte Charlotte. „Sie wird es fertig kaufen, sagt sie. Es eilt etwas, denn in ungefähr einer Woche fliegt sie ab. Manchmal dauert es tagelang, bis man das richtige Kleid gefunden hat.“


  „Ich werde morgen mit ihr durch die Geschäfte gehen, Charlotte. Sie können ganz beruhigt sein. Es ist meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Familien von Braut und Bräutigam sich auf die Hochzeit freuen können und keinen Nervenzusammenbruch erleiden. Man stellt sich im Allgemeinen Hochzeiten als eine Glück bringende Angelegenheit vor, aber für die Beteiligten ist es oft der reinste Stress. Die Dinge geraten manchmal völlig außer Kontrolle.“


  „Ja, das habe ich auch schon gehört. Doch ich habe das Gefühl, die Hochzeit meines Sohns wird unter Ihrer Regie ein großartiges Ereignis, Fiona. Ich bin so froh, dass Sie mir empfohlen wurden. Über Philips Hochzeit wird man in der Stadt auch noch in den nächsten Jahren reden, das spüre ich.“


  5. KAPITEL


  Fiona verschloss die Tür ihres Apartments und stellte die Heizung an, weil es abends immer etwas kühl war. Dann ging sie langsam über den Flur ins Schlafzimmer. Sie setzte sich auf die Bettkante, streifte die Schuhe ab und ließ sich in die Kissen sinken.


  Noch nie im ganzen Leben war ich so müde, überlegte sie und schloss die Augen. Es war erst sechs Uhr, doch sie hatte das Gefühl, mindestens eine Woche nicht geschlafen zu haben. Sie war seelisch und geistig völlig erschöpft.


  Reglos lag sie da und ging in Gedanken die Ereignisse des Tages noch einmal durch. Nichts war so verlaufen, wie sie es sich am Morgen, als sie zu Charlotte gefahren war, vorgestellt hatte, außer dass Philips Mutter sie nicht wieder erkannt hatte.


  Die größte Überraschung war Charlotte selbst gewesen. Ob es ihr gefiel oder nicht, Fiona war beeindruckt von deren Herzlichkeit und Wärme.


  Nachdem Philip gegangen war, war die Atmosphäre beim Lunch und den Nachmittag über entspannt und angenehm gewesen. Wenn Fiona Charlotte zum ersten Mal begegnet wäre, hätte sie sie sogar sehr gemocht. Mit ihren sechzig Jahren war Philips Mutter eine erstaunlich liebenswerte Frau. Man konnte sich leicht mit ihr unterhalten, sie wirkte vernünftig und war bereit zuzuhören.


  Unter normalen Umständen hätte Fiona keine Probleme, die Hochzeit zu organisieren. Doch dummerweise existierte Philip jetzt nicht mehr nur in ihren Erinnerungen, sondern war in gewisser Weise in ihr Leben zurückgekehrt. Schlimmer noch, Fiona fühlte sich gegen ihren Willen immer noch zu ihm hingezogen. Sie liebte ihn nicht mehr, aber ihr Körper reagierte auf ihn.


  Glücklicherweise empfindet er nicht genauso wie ich, schoss es ihr durch den Kopf. Ihr erster Eindruck, dass auch er sich noch zu ihr hingezogen fühlte, war sicher falsch gewesen, denn Philip hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass sie nicht mehr sein Typ sei. Sie gefiel ihm nicht als schlanke Brünette. Und es gefiel ihm auch nicht, dass sie eine selbstständige, unabhängige Karrierefrau war, die die Verantwortung für ihr Leben selbst in die Hand genommen hatte.


  Wahrscheinlich irritierte es ihn, dass sie ganz anders war als damals.


  Noni mit ihrem gefärbten hellblonden Haar hatte mit den üppigen Rundungen sehr weiblich gewirkt. Sie hatte Miniröcke und enge Tops getragen, um ihre tolle Figur zu betonen.


  Fiona schauderte bei dem Gedanken an diese Zeit.


  Aber Philip war nicht nur von ihren körperlichen Reizen begeistert gewesen, sondern auch von Noni selbst. Sie war naiv, unwissend und leicht zu beeindrucken gewesen und hatte ihren reichen, gut aussehenden und intelligenten Freund für ein Geschenk des Himmels gehalten. Sie hatte ihn so sehr bewundert, dass sie alles für ihn getan hätte.


  Und am Ende ist es auch so gekommen, überlegte Fiona verbittert.


  Fiona war das Gegenteil von Noni, sehr schlank, elegant, gepflegt und weltgewandt. Sie hatte glattes schwarzes Haar, war unabhängig und nicht mehr zu beeindrucken. Sie kleidete sich nicht mehr provozierend oder verführerisch, sondern ihrem Image als Geschäftsfrau entsprechend. Ihre Karriere war ihr wichtiger als jeder Mann.


  Sie war sich ziemlich sicher, dass Corinne eine liebe, nette junge Frau war, die Philip anbetete und sich ihm in jeder Hinsicht unterordnete, sodass er sich groß und wunderbar fühlte. Wahrscheinlich hatte die Blondine eine üppige Figur und langes Haar. So oder so ähnlich stellte Fiona sich Philips Verlobte vor. Sie hatte nicht vergessen, dass er schon immer eine Schwäche für vollbusige Blondinen gehabt hatte.


  Plötzlich läutete das Telefon neben dem Bett und riss Fiona aus den quälenden Gedanken. Sie runzelte die Stirn und stellte mit einem Blick auf die Uhr fest, dass es erst zwanzig nach sechs war. Hoffentlich war es nicht Mark und erst recht nicht Philip.


  „Fiona Kirby“, meldete sie sich betont geschäftsmäßig.


  „Da bist du ja endlich.“


  Sie seufzte erleichtert. „Ja, Owen, ich bin gerade nach Hause gekommen.“


  „Wie ist es gelaufen? Ich konnte unmöglich bis morgen warten, ich bin viel zu gespannt.“


  „Es ist alles in Ordnung, ich habe den Auftrag.“


  „Was? Du hast den Auftrag? Dann ist es Mrs Forsythe egal, dass du ihre Schwiegertochter warst?“


  „Ja, aber nur weil sie es nicht weiß und mich nicht erkannt hat.“


  „Du liebe Zeit“, stöhnte Owen auf.


  „Keine Panik, Owen. Mein Exmann tauchte überraschend auf, und er wusste natürlich sogleich, wer ich bin. Er hat es jedoch seiner Mutter nicht gesagt, sondern mir bei passender Gelegenheit erklärt, ich solle mir keine Gedanken machen und den Auftrag einfach annehmen. Wir haben so getan, als hätten wir uns gerade erst kennengelernt.“


  „Na, das war ja wirklich nett von ihm. Aber du hattest schon erwähnt, er sei nett, oder?“


  „Ja, aber er ist nicht mehr so nett wie damals. Er ist Strafverteidiger und will immer alles ganz genau wissen. Er hinterfragt alles. Dass er mich engagiert hat, damit ich seine Hochzeit arrangiere, hat eher etwas mit Diplomatie und Zweckmäßigkeit als mit Nettigkeit zu tun. Zum einen war seine liebe Mutter schon von mir beeindruckt, und er wollte sie nicht enttäuschen. Zum anderen findet die Hochzeit schon in zehn Wochen statt, sodass nicht mehr viel Zeit bleibt. Mrs Forsythe hat angeboten, uns das doppelte Honorar zu bezahlen.“


  „Wie hast du das denn geschafft?“


  „Glaub mir, es war Zufall. Ich versuchte, mich aus der ganzen Sache herauszuwinden, und habe deshalb behauptet, ich hätte kaum noch Termine frei. Und dann hat Mrs Forsythe mir den Vorschlag unterbreitet. Du weißt ja, wie solche Leute sind. Sie denken, sie könnten für Geld alles kaufen.“


  „Das können sie auch“, antwortete Owen begeistert. „Das doppelte Honorar! Wow, Fiona, das ist fantastisch.“


  „Beruhige dich, Owen. Philip kommt morgen Mittag und will sich die Empfehlungsschreiben und die Fotomappe ansehen, ehe er den Vertrag unterschreibt.“


  „Das ist doch nur noch eine Formalität. Niemand hat bessere Referenzen als du.“


  „Genau, das habe ich mir auch gesagt. Danach will er mit mir zum Lunch gehen.“


  „Ach ja?“


  „Es ist nicht so, wie du denkst, Owen. Er ist nur neugierig, sonst nichts.“


  „Hoffentlich, meine Liebe. Wir brauchen keine Komplikationen. Du solltest morgen nicht zu sexy auszusehen.“


  „In den Outfits, die ich zur Arbeit anziehe, sehe ich nie sexy aus.“


  Ist die Frau blind? fragte Owen sich. Wie erklärte sie es sich denn, dass sich so viele Männer für sie interessierten? „Trotzdem würde ich vorschlagen, du ziehst morgen das elegante schwarze Kostüm nicht an, das du dir kürzlich zugelegt hast“, riet er. „Am besten ziehst du überhaupt nichts Schwarzes an. Nimm lieber Grau oder noch besser Braun. Das beruhigt die Gefühle.“


  Fiona lachte. „Keine Sorge, Owen, ich kann anziehen, was ich will, denn ich bin nicht mehr Philips Typ.“


  „So? Aber er ist immer noch dein Typ, oder?“


  „Nur äußerlich.“


  „Eben, deshalb bin ich ja so beunruhigt.“


  „Du liebe Zeit“, fuhr sie ihn an. „Soll ich die Hochzeit organisieren oder nicht? Entscheide dich endlich.“


  „Natürlich organisieren wir die Forsythe-Hochzeit, noch dazu zum doppelten Honorar. Dafür nehme ich beinah alles andere in Kauf.“


  „Dann halt auch den Mund, Owen. Außerdem blockierst du die Leitung. Philips Verlobte will anrufen.“


  Nachdem das Gespräch beendet war, legte Fiona sich auf den Rücken und blickte zur Decke.


  „Scher dich zum Teufel, Philip! Und du dich auch, Owen“, sagte sie nach einigen Minuten laut vor sich hin. „Ich trage Schwarz, wann immer es mir passt.“


  Dann schwang sie die Füße aus dem Bett, stellte die Schuhe in den Schrank und schlüpfte aus dem Hosenanzug. In ihren Dessous ging sie ins Badezimmer und zog sich aus. Dann betrachtete sie ihren nackten Körper und ihre vollen Brüste im Spiegel. Ihr fiel Philips Bemerkung wieder ein, sie könne einige Kilo mehr gut vertragen.


  Das stimmt gar nicht, überlegte sie ärgerlich. Zugegeben, sie war viel schlanker als damals, aber sie hatte immer noch üppige Brüste, einen wohl gerundeten Po und schöne Beine. Sie gestand sich ein, dass ihre Arme, ihr Hals und ihre Schultern beinah zu schlank waren. Auch ihr Gesicht war nicht mehr so rund, was jedoch besser ihr passte, wie sie fand, weil jetzt ihre Lippen voller und ihre Augen größer wirkten.


  Doch es war durchaus möglich, dass Philip genau wie Owen üppigere Frauen bevorzugte. Vielleicht war Corinne ja dick oder zumindest rundlich.


  Nein, das war nicht möglich, denn Charlotte hatte gesagt, sie würde eine schöne Braut sein. Und Charlotte war fest davon überzeugt, dass man nie zu schlank und nie zu reich sein könne.


  Als das Telefon wieder läutete, eilte Fiona ins Schlafzimmer, ohne sich etwas überzuziehen.


  „Fiona Kirby“, meldete sie sich freundlich.


  „Philip Forsythe hier, Miss Kirby.“


  Fiona versteifte sich. Die förmliche Anrede konnte nur bedeuten, dass Corinne nicht weit weg war.


  Sogleich stellte Fiona sich die beiden im Bett vor, nachdem sie sich geliebt hatten.


  „Ja, Mr Forsythe?“, erwiderte sie genauso förmlich und hatte dabei das Gefühl, einen Eisklumpen in der Brust zu haben.


  „Corinne hat mich gebeten, für sie anzurufen. Sie ist noch etwas scheu. Ich gebe sie Ihnen.“


  Fiona sah die Szene vor sich, wie er seiner Verlobten den Hörer reichte und sich die Schnur über seine nackte Brust legte. Er lag so dicht neben ihr, dass er genau verstehen konnte, was Fiona am anderen Ende der Leitung sagte.


  „Hallo, Fiona? Hier ist Corinne.“ Die Stimme klang angenehm sanft und anrührend.


  Fiona zauberte ein Lächeln auf die Lippen, um munter und fröhlich zu klingen. „Hallo, Corinne. Charlotte hat mir viel Gutes über Sie erzählt.“


  „Wirklich? Lieb von ihr. Aber sie ist ja auch ein ganz lieber Mensch, finden Sie nicht auch?“


  „Oh ja, bestimmt. Da Sie schon bald heiraten, Corinne, sollten wir uns so rasch wie möglich treffen. Sobald ich weiß, was für ein Kleid Sie tragen werden, kann ich besser planen.“


  „Oh. Na ja, ich bin noch sehr unentschlossen. Carmel hat mir versprochen, mich zu begleiten. Sie ist meine Freundin und kann am besten entscheiden, was mir steht und was nicht. Wir machen immer alles zusammen. Außer Carmel werde ich keine Brautjungfer haben. Sie hat sich für ein schwarzes Kleid entschieden.“


  „Nur eine Brautjungfer?“, fragte Fiona verblüfft. Dass die Freundin Schwarz tragen wollte, störte Fiona nicht. Es war seit zwei Jahren in Mode.


  „Ja. Carmel ist meine einzige Freundin, und ich habe keine Schwestern. Philip auch nicht.“


  „Ich verstehe. Es ist Ihre Hochzeit, und ich bin nur dazu da, Ihnen Ihre Wünsche zu erfüllen. Charlotte hat angedeutet, es würde eine große Feier.“


  „Das stimmt. Mein Daddy hat Größen aus der Politik eingeladen. Und die Forsythes sind eine unendlich große Familie.“


  „Wann haben Sie und Carmel in der kommenden Woche Zeit, mit mir das Kleid auszusuchen?“


  „Mir ist es egal an welchem Tag. Carmel hat Urlaub und ist sowieso momentan bei mir. Was ist, Philip? Ach ja, Philip sagt, dass es morgen nicht geht, weil er dann zu Ihnen kommt. Was, Philip?“


  Fiona wartete mit finsterer Miene. Offenbar lagen sie nicht im Bett, denn Philips Stimme war zu weit weg.


  „Philip hat mir gerade erzählt, dass er Sie zum Lunch eingeladen hat. Wissen Sie was? Überreden Sie ihn, mit Ihnen ins Moby Dick zu gehen. Es ist ein neues Restaurant unten am Meer, in der Nähe von ‚The Rocks‘. Es wird Ihnen gefallen.“


  Fiona verzog die Lippen. Die Frau war wirklich nett und überhaupt nicht eifersüchtig. Wenn Philip mein Verlobter wäre, würde ich es nicht zulassen, dass er sich mit einer mir fremden Frau zum Lunch verabredet, dachte sie.


  „Leider habe ich morgen nur wenig Zeit, Corinne. Es reicht höchstens für einen Kaffee in irgendeinem Café. Treffen wir uns doch am Dienstag. Ich hole Sie und Carmel um zehn bei Ihnen zu Hause ab. Ist das okay?“


  „Ja, eine gute Idee.“ Corinne nannte Fiona die Adresse in Mosman.


  „Sind Sie da jetzt auch?“, fragte Fiona, als würde irgendein masochistischer kleiner Teufel sie reiten.


  „Oh nein. Ich bin übers Wochenende bei Philip im Apartment seiner Familie an der Double Bay.“


  „Ah ja, ich verstehe.“ Fiona schloss die Augen und hätte am liebsten geweint.


  Es war schrecklich unfair. Wie war es überhaupt möglich, dass sie auf einen Mann eifersüchtig war, den sie gar nicht mehr liebte?


  Schnell fand sie einen weniger beunruhigenden Grund für ihre heftigen Reaktionen. Ich bin nicht wirklich eifersüchtig, sondern beneide Philip, dass er über die Sache von damals hinweggekommen ist, versuchte sie sich einzureden. Sie beneidetet ihn, weil er sich so etwas Normales wie Frau und Kinder wünschte und weil er eine Partnerin gefunden hatte, mit der er sein Leben verbringen wollte.


  Fiona konnte Corinne nicht hassen, obwohl sie es gern getan hätte. Stattdessen hasste sie sich selbst und kam sich richtig verschroben vor.


  „Philip will noch mal mit Ihnen sprechen, Fiona“, ertönte Corinnes Stimme. Fiona verkrampfte sich das Herz. „Hier ist er. Dann bis Dienstag.“


  „Ja, ich freue mich, Corinne.“ Fiona hielt den Atem an, bis Philip am Apparat war.


  „Vielleicht verspäte ich mich etwas“, erklärte er sachlich. „Ich muss morgen ganz früh ins Gericht. Es kann sein, dass es etwas länger dauert.“


  „In Ordnung“, erwiderte sie. „Aber wie ich eben schon zu Corinne sagte, habe ich keine Zeit, zum Lunch zu gehen. Meist esse ich nur eine Kleinigkeit zwischendurch.“


  „Wenn überhaupt“, antwortete er.


  „Was hast du eigentlich immer mit meinem Gewicht?“, fuhr sie ihn an. „Merk dir eins, für meine Größe habe ich das Idealgewicht. Ob du es glaubst oder nicht, ich habe damals zu viel gewogen. Wenn du mich jetzt sehen könntest, wäre dir klar, dass ich vollkommen okay bin.“


  „Und das heißt?“


  „Dass ich nackt hier stehe und mehr als genug zu bieten habe, um Männer zu begeistern.“


  „Das glaube ich, Fiona“, spottete er. Er sprach jetzt so frei mit ihr, dass sie vermutete, Corinne sei aus dem Raum gegangen. „Aber ich bin nicht wie die meisten Männer und nicht mehr interessiert. Ich will nur Klarheit, um einen Schlussstrich ziehen zu können.“


  „Klarheit?“, wiederholte sie verständnislos.


  „Richtig. Es gibt da zwei Dinge, die ich dich schon immer fragen wollte. Und nachdem wir uns gestern unterhalten haben, sind noch einige andere Fragen aufgetaucht. Ich will die Antworten aus erster Quelle hören, wie man so sagt. Deshalb bleibt es bei der Verabredung zum Lunch, sonst unterschreibe ich den Vertrag nicht. Ist das klar?“


  Fiona schwieg. Sie war zornig und irritiert zugleich. Was für Fragen meinte er?


  „Okay, dann wäre das geklärt“, fuhr er fort. „Morgen will ich die Wahrheit erfahren.“


  Dann legte er auf.


  6. KAPITEL


  Als Fiona am nächsten Morgen ins Büro kam, stand Owen gerade an der Rezeption und unterhielt sich mit Janey. Entsetzt unterbrach er sich, packte Fiona am Arm und zog sie mit sich.


  „Du trägst ja Schwarz“, sagte er vorwurfsvoll.


  Sie hatte nicht irgendeins ihrer schwarzen Outfits an, sondern ausgerechnet das neue Kostüm, dessen Rock noch enger war als die anderen. Und die taillierte Jacke betonte ihre vollen Brüste, sodass sogar Owen auf andere Gedanken kam. Zusammen mit dem schwarzen Seidentop, den schwarzen Strümpfen und den hochhackigen schwarzen Schuhen sah sie ungemein elegant aus, doch man spürte auch deutlich ihre erotische Ausstrahlung.


  Fiona zog die dunklen Augenbrauen hoch und warf Owen einen warnenden Blick zu, der an diesem Morgen ganz besonders eindringlich wirkte. Vielleicht lag es daran, dass sie mehr Make-up um die Augen aufgetragen hatte als sonst. Außerdem hatte sie die Lippen stärker geschminkt und ein intensiveres Parfüm benutzt, wie Owen beunruhigt feststellte.


  Dass sie keinen Schmuck trug, betonte ihre faszinierende Schönheit. Owen betrachtete ihr volles schwarzes Haar, das ihr wie ein Vorhang auf die Schultern fiel und das sie sich auf der einen Seite hinters Ohr geschobenen hatte. Er war überzeugt, dass sie noch nie reizvoller und verführerischer ausgesehen hatte.


  „Ich ziehe das an, was mir gefällt“, erwiderte sie kühl. „Meine Aufmachung hat nichts mit Philip Forsythe zu tun, sondern Mark holt mich heute Abend zum Dinner ab.“


  Owen runzelte die Stirn. „Hattest du nicht erwähnt, du wolltest mit ihm Schluss machen?“


  Sie verzog die Lippen. „Ich darf dir nicht mehr so viel erzählen. Es ist doch das Privileg der Frauen, ihre Meinung zu ändern. Und ich bin immer noch eine Frau und keine Maschine.


  Janey“, wandte sie sich an die Rezeptionistin, „schicken Sie bitte Rebecca zu mir, sobald sie da ist. Ach ja, gegen Mittag wird ein Mr Forsythe vorbeikommen. Sagen Sie mir bitte Bescheid, und lassen Sie ihn warten, bis ich ihn abhole. Okay?“


  Dann drehte sie sich wieder zu Owen um. „Leider habe ich heute keine Zeit, mit dir Kaffee zu trinken, Owen“, erklärte sie kühl. „Ich habe zu viel zu tun, und du hast darauf bestanden, dass ich mehr Arbeit annehme, als ein einziger Mensch allein erledigen kann. Offenbar bin ich deiner Meinung nach doch nur eine Maschine.“


  Er sah hinter ihr her, als sie über den Flur ging. Sie hatte seinen Optimismus, den Auftrag von den Forsythes zu bekommen, gewaltig gedämpft. Er konnte nichts anderes tun, als zu versuchen, das Schlimmste zu verhindern und die Geschäftsinteressen zu wahren.


  „Janey“, sagte er leise, „bringen Sie Mr Forsythe erst zu mir. Ich gehe dann mit ihm zu Fiona.“


  „Okay, Boss“, antwortete Janey und lächelte verschwörerisch.


  Als Philip am Mittag erschien, wurde er diskret in Owens Büro geführt.


  Philips Anblick steigerte Owens Besorgnis. Der Mann war genau Fionas Typ. Er sah noch besser aus, war noch breitschultriger und noch besser gekleidet als ihre anderen Freunde. Aber das ist auch kein Wunder, wenn man so viel Geld hat wie die Forsythes, dachte Owen etwas wehmütig.


  Er war Experte und wusste genau, was der elegante blaue Anzug gekostet hatte. Von dem Geld, das Philip dafür und für das blaue Seidenhemd, die Designerkrawatte und die exklusiven italienischen Schuhe bezahlt hatte, hätte eine vierköpfige Familie ein Jahr leben können.


  Owen stand auf und reichte Philip die Hand. „Freut mich, Sie kennenzulernen, Mr Forsythe. Ich bin Owen Simpson, Fionas Geschäftspartner. Ich bringe Sie gleich zu ihr. Ich wollte mich nur kurz mit Ihnen unterhalten, wenn Sie nichts dagegen haben. Nehmen Sie bitte Platz.“


  Einige Minuten machten sie Konversation und beschlossen, sich beim Vornamen zu nennen, ehe Owen sein Anliegen vortrug.


  „Ich muss Ihnen ehrlich sagen, Philip, ich habe ein Problem damit, dass Fiona ihre wahre Identität nicht preisgibt. Was wird geschehen, wenn Ihre Mutter sie plötzlich als ihre ehemalige Schwiegertochter erkennt?“


  „Verlassen Sie sich darauf, das wird nicht passieren“, antwortete Philip spöttisch.


  „Wieso sind Sie sich da so sicher? Hat Fiona sich denn so sehr verändert?“


  Philip verzog die Lippen zu einem ironischen Lächeln. „Ja, sie kommt mir vor wie eine völlig andere Frau.“


  „Aber Sie haben sie erkannt“, stellte Owen fest und bemerkte überrascht, wie schmerzerfüllt Philips Miene sekundenlang wirkte.


  „Ja, schon im ersten Moment“, gab Philip zu.


  Owen war alarmiert. Philip hörte sich ziemlich gequält an. Weshalb auch immer seine Ehe mit Fiona vor zehn Jahren zerbrochen war, es konnte nicht daran gelegen haben, dass Philip sie nicht geliebt hatte. Owen hielt es für möglich, dass Philips Gefühle für seine Exfrau wieder auflebten.


  Vielleicht hatte Fiona recht, und sie war nicht mehr Philips Typ, aber darauf wollte Owen sich lieber nicht verlassen. Er hielt es für seine Pflicht, Philip über Fionas Umgang mit Männern zu warnen.


  Natürlich hatte Fiona sich nie mit einem verheirateten oder verlobten Mann eingelassen, doch die Situation mit Philip war ganz anders. Die beiden waren immerhin einmal verheiratet gewesen. Fiona wusste deshalb sehr genau, wie dieser Mann im Bett war.


  „Ich muss gestehen, Philip, ich war schockiert, als ich erfuhr, dass Fiona nicht nur einmal, sondern sogar zweimal verheiratet war. Haben Sie etwas von ihrer zweiten Ehe gewusst?“, begann Owen.


  „Ja“, antwortete Philip angespannt.


  Oh ja, der Mann empfindet noch etwas für Fiona, überlegte Owen. Und Fiona empfand auch noch etwas für ihren Exmann. Sie hatte sich nicht für das Dinner mit Mark so zurechtgemacht, dessen war Owen sich sicher.


  „Na ja, Fiona ist keine Frau mehr zum Heiraten“, fuhr Owen fort und lachte vielsagend auf. „In den sechs Jahren, die ich sie kenne, hat sie mehr Männer verschlissen, als Sie sich vorstellen können. Sie wird sie sehr schnell leid. Aber vielleicht war sie schon immer so. Oder sie hat nach zwei missglückten Ehen gelernt, keine lebenslange Liebe mehr zu versprechen, weil ihr klar geworden ist, dass sie es höchstens sechs Monate bei einem Mann aushält.“


  Philip schwieg mit finsterer Miene und sah Owen nur kühl an.


  „Ich bezweifle, dass sie noch einmal heiraten wird“, fügte Owen hinzu. „Sie will keine Kinder, und dann macht eine Ehe ja keinen Sinn.“


  „Nicht viel“, stieß Philip hervor.


  „Heutzutage braucht eine Frau nicht zu heiraten, um ein erfülltes Liebesleben zu haben. Fiona hat zahllose Verehrer, und ich finde es schade, dass die meisten so dumm sind, sich in sie zu verlieben. Eine Karrierefrau zu lieben führt sowieso zu nichts. Solche Frauen benutzen die Männer nur.“


  Owen schwieg sekundenlang, während Philip mit versteinerter Miene dasaß.


  Zufrieden mit sich selbst, stand Owen auf. „Ich bringe Sie jetzt zu Fiona, sonst wundert sie sich noch, wo Sie bleiben. Sagen Sie ihr bitte nichts von unserem Gespräch. Sie ist sehr empfindlich, was ihr Privatleben angeht.“


  „Keine Sorge, von mir erfährt sie nichts. Mich interessiert Fionas Privatleben schon lange nicht mehr.“ Philips Stimme klang kühl und verächtlich.


  Dennoch war Owen nicht überzeugt. Aber er hatte getan, was er konnte.


  7. KAPITEL


  Um fünf Minuten vor zwölf beendete Fiona die Unterredung mit Rebecca. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  Als sie am Morgen ins Büro gekommen war, hatte sie sich noch über Philips arrogante Bemerkungen am Telefon geärgert. Wieso glaubte er, das Recht zu haben, sie zu verhören? Niemals werde ich zulassen, dass er mich über die Vergangenheit ausfragt, nahm sie sich vor. Zehn Jahre hatte sie gebraucht, um darüber hinwegzukommen, was damals geschehen war, und sie beabsichtigte nicht, alles noch einmal zu durchleben. Und sie würde auch nichts erklären.


  Bis um elf hatte sie keine Probleme gehabt und war bei ihrem Entschluss geblieben. Doch dann war sie langsam nervös geworden bei dem Gedanken, allein mit Philip im Restaurant beim Lunch zu sitzen. Um halb zwölf hatte sie angefangen, immer wieder auf die Uhr zu sehen und darauf zu warten, dass ihr seine Ankunft gemeldet würde.


  Doch während der letzten fünfundzwanzig Minuten war ihr Telefon stumm geblieben. Das kam Fiona irgendwie seltsam vor, denn normalerweise läutete es an einem Montagmorgen ununterbrochen.


  Sie betrachtete den verdammten Apparat, aber er stand einfach da auf ihrem Schreibtisch und schien sich über ihre wachsende Unruhe lustig zu machen. Und als es dann genau zwölf Uhr war, hatte sie das Gefühl, die Anspannung nicht mehr ertragen zu können. Es blieb alles völlig ruhig im Büro, es waren keine Stimmen zu hören, nichts rührte sich. Fiona fand die Ruhe bedrückend, und kurz nach zwölf war sie nahe daran, die Beherrschung zu verlieren. Deshalb sprang sie auf und ging ruhelos im Zimmer umher.


  Plötzlich klingelte das Telefon. Sekundenlang stand sie wie erstarrt da, dann stürzte sie an den Schreibtisch.


  „Ja?“, meldete sie sich atemlos.


  Es war jedoch nur die Floristin, mit der sie zusammenarbeitete. Die Frau hatte einige Fragen wegen der Hochzeit am Wochenende.


  Fiona war völlig frustriert und konnte sich nur mühsam beherrschen. Sie atmete tief ein, setzte sich auf die Schreibtischkante und schlug die Beine übereinander. Und dann gelang es ihr sogar, kühl und sachlich zu klingen.


  Wenn sie so tat, als wäre alles in Ordnung, hatte sie sich rasch wieder unter Kontrolle, das wusste sie aus Erfahrung. So war es auch dieses Mal. Fiona wippte lässig mit dem Fuß und redete ruhig mit der Floristin, als es klopfte und Owen den Kopf zur Tür hereinsteckte.


  „Moment bitte“, sagte sie ins Telefon. „Was ist los, Owen?“


  „Janey hat Philip zu mir gebracht, weil du telefonierst. Soll er reinkommen?“


  Fiona hatte das Gefühl, der Magen würde sich ihr verkrampfen. Das muss aufhören, er ist doch nur ein Mann und kein Racheengel, mahnte sie sich.


  „Okay“, erwiderte sie betont gleichgültig. „Er kann sich hinsetzen, ich bin gleich fertig.“ Sie drehte sich um, damit sie Philip nicht anzulächeln brauchte. Dann tat sie so, als wäre sie in das Gespräch vertieft. Aber aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie er allein hereinkam, die Tür hinter sich zumachte und sich auf das bequeme Sofa setzte.


  Obwohl sie sich bewusst war, dass er ihre langen Beine interessiert betrachtete, redete sie ruhig weiter mit der Floristin. Es würde lächerlich wirken, wenn sie hastig die Position veränderte, den Rock hinunterzöge und die Knie sittsam zusammenpresste. Philip hatte sowieso mehr von ihr gesehen als nur ihre Beine.


  Beim Gedanken daran versteifte sie sich. Erinnerte er sich vielleicht auch daran, wie es damals gewesen war?


  Sie war zunächst sehr scheu gewesen, aber nicht lange. Nachdem sie zum ersten Mal zusammen gewesen waren, hatte sie sich allzu gern von ihm ausziehen lassen und alle Hemmungen überwunden. Er hatte ihr gezeigt, wie falsch ihre Vorstellungen von der Liebe gewesen waren.


  Obwohl er nicht der erste Mann für sie war, war sie in jeder anderen Hinsicht völlig ahnungslos. Sie wusste nicht, wie herrlich es sein konnte, jemanden tief und innig zu lieben. Philip lehrte sie mit atemberaubender Geschwindigkeit und Geschicklichkeit, Sex und sinnliche Lust zu genießen. Nach einem Monat gab es für Fiona keine Tabus mehr, so heftig waren ihr Verlangen und ihre Leidenschaft. Sie tat alles, was er wollte, manchmal schon, ehe er es überhaupt aussprach. Sie war seine kleine Liebessklavin gewesen, seine Noni, die niemals Nein sagte.


  Sie hatten nicht genug voneinander bekommen können.


  Fiona biss die Zähne zusammen, als sie daran dachte, und ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Sie errötete etwas und spürte, wie ihre erogenen Körperstellen anfingen zu prickeln. Ihre Brüste fühlten sich an, als wären sie geschwollen, was sie irritierend fand, weil sie keinen BH trug. Und ihre Brustspitzen richteten sich unter dem seidigen Material ihres Tops fest und hart auf, während ihr Hals und ihr Gesicht sich warm anfühlten.


  Das Kostüm kam ihr plötzlich viel zu eng vor, und sie hätte sich am liebsten mit dem Schreibblock, der neben ihr lag, Luft zugefächelt. Stattdessen öffnete sie den Knopf ihrer Jacke und atmete immer wieder tief ein. „Ja … ja … Das wäre schön … Ich muss jetzt Schluss machen … Ein Kunde. Bis später, Gillian.“


  Nachdem das Gespräch beendet war, stand sie auf, ohne Philip anzusehen, und machte die Jacke wieder zu, während sie um den Schreibtisch herumging. Erst als sie in ihrem Sessel saß, blickte sie Philip an.


  Er fixierte sie geradezu – und sah ungemein sexy aus. Er trug einen dieser eleganten dunklen Anzüge, die sie an Männern liebte. Aber Philip wirkte auch ohne diese exklusiven Outfits attraktiv, am attraktivsten ohne alles und völlig nackt.


  Rasch nahm sie sich zusammen und verdrängte die Bilder. Es war schlimm genug gewesen, dass er sie so intensiv gemustert hatte, als würde er sie mit Blicken ausziehen, während sie telefonierte. Wenn sie selbst jetzt auch noch damit anfing, würde die ganze Situation völlig unerträglich.


  Es war jedoch schwierig, ihn anzusehen und sich nicht auszumalen, wie er nackt aussah. Er war kräftiger und muskulöser als damals. Fiona bezweifelte nicht, dass er als reifer Mann körperlich noch beeindruckender wirkte als vor all den Jahren. Und das wollte etwas heißen, denn schon damals hatte sie ihn faszinierend gefunden.


  So einen Mann wie ihn hatte sie nie wieder kennengelernt. Aber solche Gedanken halfen ihr natürlich wenig, ruhig, kühl und beherrscht zu bleiben.


  Sie räusperte sich und schob einige Unterlagen und einen Ordner über den Schreibtisch.


  „Ich habe alles vorbereitet, was du dir ansehen wolltest“, begann sie geschäftsmäßig. „Die Referenzen, die Fotos und einen Mustervertrag, den du durchlesen kannst. Vielleicht kommst du etwas näher“, fügte sie hinzu und blickte ihn schließlich so unbeteiligt an, als wäre er nur ein Kunde.


  Kühl und hart erwiderte er ihren Blick. Dann stand er auf und öffnete die Tür. „Das können wir später erledigen“, erklärte er kurz angebunden. „Ich stehe auf einem Fünfzehnminuten-Parkplatz, die Zeit ist abgelaufen.“


  Fiona wollte etwas erwidern, überlegte es sich jedoch anders. Wenn sie sich jetzt auf eine Diskussion mit ihm einließe, verriet sie wahrscheinlich ihre Gefühle. Und er sollte nicht wissen, dass er immer noch Macht über sie hatte.


  Deshalb stand sie auch auf und hängte sich die Tasche über die Schulter. Dann ging sie um den Schreibtisch herum und leichten, sicheren Schritts zur Tür.


  „Wohin fahren wir?“, fragte sie betont beiläufig, als sie an ihm vorbeieilte.


  „Nach Balmoral Beach.“


  Sie wirbelte herum und wäre beinah mit ihm zusammengestoßen. Sekundenlang legte sie ihm die Hand auf die Brust, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Doch dann zog sie sie so unvermittelt zurück, als hätte eine Kobra sie gebissen.


  „Wenn du glaubst, ich würde mit zu dir fahren, hast du dich getäuscht“, fuhr sie ihn an.


  Ihre Reaktion überraschte ihn. Er blickte sie nachdenklich an. „Woher weißt du, dass ich in Balmoral wohne?“


  „Deine Mutter hat es erwähnt“, behauptete sie schlagfertig.


  „Ach ja?“


  „Ja. Warum?“


  Er zuckte die Schultern. „Es hat mich nur interessiert, woher du es weißt. Aber du brauchst nicht in Panik zu geraten. Ich wollte dich nicht mit in meine Wohnung nehmen, sondern habe im Watermark, einem Restaurant an der Balmoral Beach, einen Tisch reserviert.“


  Fiona konnte es kaum glauben. In dasselbe Restaurant hatte Mark sie zum Dinner eingeladen. „Davon habe ich schon gehört“, erwiderte sie angespannt.


  Philip verzog die Lippen zu einem müden Lächeln. „Das habe ich mir gedacht.“


  „Was heißt das?“, fuhr sie ihn an.


  „Dass eine so beliebte junge Frau wie du natürlich dort schon gegessen hat“, erklärte er spöttisch.


  „Wer sagt denn, ich sei beliebt?“


  Er kniff die Augen zusammen und musterte sie von oben bis unten. Ganz besonders intensiv betrachtete er ihre Brüste, die sich unter ihrer Jacke deutlich abzeichneten.


  „Komm jetzt, Fiona“, forderte er sie dann auf. „Auch wenn du mir mit deiner früheren Figur in gewisser Weise lieber warst, lässt sich nicht übersehen, dass du ungemein attraktiv und reizvoll bist. Ich kann mir gut vorstellen, dass du viele Einladungen bekommst und immer einen Liebhaber hast, der allzu gern bereit ist, deine sicher immer noch vorhandenen Bedürfnisse zu befriedigen. Egal, wie sie alle heißen, wichtig ist für dich nur, dass sie gut sind und dir nicht lästig werden.“


  Fiona war verblüfft über seine verbale Attacke. Sie konnte verstehen, dass er sie für flatterhaft und oberflächlich hielt. Und sie konnte damit zurechtkommen, dass er keine allzu hohe Meinung von ihr und ihrer Loyalität hatte nach all den Lügen, die sie ihm vor zehn Jahren aufgetischt hatte, und nachdem sie sich in die zweite Ehe gestürzt hatte. Doch deshalb hatte er noch lange nicht das Recht und auch keinen Grund, sie indirekt als Schlampe zu bezeichnen.


  Sie wollte sich verteidigen, überlegte es sich jedoch anders. Warum versuchte sie überhaupt, ihn zu überzeugen, dass sie anders war, als er glaubte? Solange er so schlecht über sie dachte, konnte sie sich in gewisser Weise sicher fühlen.


  „Na und? Was geht dich das denn an?“, fragte sie betont gleichgültig.


  „Nichts“, antwortete er kühl. „Aber der arme Mark tut mir leid.“


  Sie lachte. „Ich bezweifle, dass er darauf Wert legt. Doch ich werde es ihm heute Abend beim Dinner erzählen. Er holt mich nach der Arbeit ab.“


  „Ah ja, deshalb das elegante Outfit. Ich hätte mir auch nicht vorstellen können, dass du dich meinetwegen so angezogen hast.“


  „Wie klug du doch bist! Gehen wir? Oder willst du dir einen Strafzettel wegen Falschparkens einhandeln?“


  8. KAPITEL


  Der Vorort Balmoral lag nur zehn bis fünfzehn Minuten Fahrzeit von Fionas Büro in St. Leonard’s entfernt. Doch die kurze Zeit neben Philip in seinem schwarzen Jaguar kam ihr wie eine halbe Ewigkeit vor. Trotzdem plauderte sie munter drauflos, als hätte sie nicht die allergeringsten Probleme.


  Philip tat erst gar nicht so, als wäre er in guter Stimmung. Steif saß er am Steuer und konzentrierte sich auf den Verkehr. An der Konversation beteiligte er sich nur mit einsilbigen Antworten. Als schließlich Balmoral nur noch einen Steinwurf weit entfernt war, entspannte er sich etwas und hielt das Lenkrad nicht mehr so krampfhaft fest wie zuvor. Seine Miene wirkte jedoch immer noch finster.


  Fiona konnte sich nicht vorstellen, warum Philip so zornig war. Der Gedanke, dass er sich vielleicht all die Jahre nach ihr gesehnt hätte und sie seine große Liebe gewesen sei, kam ihr viel zu fantastisch und zu kühn vor. Es musste einen sehr realen Grund für seine schlechte Laune geben.


  Oder war sein Ego als Mann immer noch verletzt? Möglicherweise war er deshalb so sarkastisch.


  Philip hatte immer ein gesundes Selbstbewusstsein gehabt. Schon mit zwanzig Jahren waren die Frauen hinter ihm hergelaufen. Er hatte bestimmt nicht aus Büchern gelernt, so ein geschickter und einfühlsamer Liebhaber zu sein.


  Da sie die erste Frau war, die ihn zurückgewiesen hatte, war es eine ganze neue Erfahrung für ihn gewesen, mit der er nicht hatte umgehen können. Den meisten Männern fiel es schwer, eine Zurückweisung zu verkraften. Du liebe Zeit, ich kann gut verstehen, dass Philip geglaubt hat, diese naive, leichtgläubige und dumme kleine Noni würde ihn sein ganzes Leben lang anbeten, überlegte sie.


  Aber diese Noni gab es schon lange nicht mehr. An ihre Stelle war Fiona getreten, die weder naiv noch dumm noch leichtgläubig war. Sie würde sich von Philip nicht ausfragen lassen. Nicht einmal im Traum dachte sie daran, ihm zu verraten, warum sie sich wirklich von ihm getrennt hatte. Ich bin doch keine Masochistin, dachte sie.


  Als er den Jaguar den Hügel hinab durch eine Kurve lenkte, lag plötzlich die herrliche Bucht vor ihnen. Der Anblick war atemberaubend schön.


  „Oh“, sagte sie leise, „das ist fantastisch.“


  „Ja“, stimmte Philip zu und warf ihr einen verblüfften Blick zu. „Hattest du nicht erwähnt, du seist schon im Watermark gewesen?“


  „Nein, ich habe nur davon gehört.“


  Unten am Hügel fuhr er langsam nach rechts weiter, an der gewundenen Bucht vorbei über die Esplanade. Fiona betrachtete fasziniert die wunderbare Umgebung und malte sich aus, wie herrlich es sein würde, hier zu wohnen und jederzeit in dem warmen goldfarbenen Sand liegen oder im Schatten einer der riesigen Bäume an der Promenade sitzen zu können.


  Das Wasser war tiefblau, und die Wellen schlugen sanft ans Ufer. Die ganze Atmosphäre wirkte entspannend und erfrischend.


  Ausflugsschiffe für Touristen gab es hier nicht, stattdessen lagen viele Jachten an den privaten Landungsstegen. Fiona betrachtete die teilweise sehr großen Häuser am Hügel und beneidete die Eigentümer um die großartige Aussicht. Obwohl man in Citynähe wohnte, war man weit genug weg und kam sich vor wie in einer Oase der Ruhe und des Friedens.


  Erst jetzt erinnerte Fiona sich wieder daran, dass eins der Häuser Philip gehörte.


  „Du bist sicher sehr glücklich, hier zu leben“, sagte sie, während er den Wagen auf den Parkplatz in Strandnähe lenkte, wo der größte Feigenbaum stand, den Fiona je gesehen hatte.


  „Im Sommer ist es nicht ganz so angenehm“, antwortete er und stellte den Motor ab. „Unglaubliche Menschenmengen und Blechlawinen wälzen sich hier durch. Alle wollen sich ein Stückchen vom Paradies erobern. Aber im Prinzip hast du recht. Als ich zum ersten Mal hier war, habe ich mir vorgenommen, mir ein Haus mit Blick auf den Ozean zu kaufen. Es hat dann noch eine Zeit lang gedauert, bis ich das Geld für mein Traumhaus gespart hatte. Voriges Jahr war es endlich so weit.“


  Fiona runzelte die Stirn. „Ich hätte gedacht, du könntest dir jedes Haus kaufen. Du hast doch das Vermögen deines Vaters geerbt.“


  „Stimmt. Aber es macht mehr Freude, sich die Wünsche vom selbst verdienten Geld zu erfüllen.“


  „Hast du dich deshalb dafür entschieden, Strafverteidiger zu werden, weil man damit mehr verdienen kann?“


  „Nein. Das Körperschafts- und Unternehmensrecht ist keine echte Herausforderung für mich. Außerdem arbeite ich nicht gern im Team, ich bin eher ein Einzelkämpfer. Der Gerichtssaal ist meine Welt. Man kann dort kämpfen und muss sich anstrengen, wenn man gewinnen will. Es ist eine aufregende Herausforderung und ein unglaublich gutes Gefühl, die Arena als Sieger zu verlassen.“


  Seine Stimme klang so leidenschaftlich, dass Fiona Herzklopfen bekam. Diese Leidenschaft unterschied Philip von den anderen Männern, die sie in den vergangenen zehn Jahren kennengelernt hatte.


  „Du liebst deine Arbeit, stimmt’s?“, fragte sie leise.


  „Ja, ich glaube, du hast recht“, erwiderte er so überrascht, als hätte er es selbst gerade erst festgestellt. „Aber warum betonst du es so seltsam?“ Er betrachtete sie aufmerksam. „Liebst du deine Arbeit etwa nicht?“


  Fiona wandte sich ab und dachte nach. Wenn sie eine Hochzeit erfolgreich organisiert hatte, war sie hinterher mit sich zufrieden. Doch andererseits fand sie es nicht immer leicht, glückliche Paare zu sehen, die an ihrem großen Tag vor Freude strahlten und nach der Feier voller Optimismus in die Flitterwochen fuhren. Das erinnerte sie ständig daran, was in ihrem Leben fehlte.


  „Es gefällt mir, selbstständig zu sein“, erwiderte sie ausweichend. „Außerdem verdiene ich gut.“


  „Geld ist nicht alles.“


  „Ja, Philip, das weiß ich“, erklärte sie kühl. „Ich bin keineswegs oberflächlich, wie du offenbar unbedingt glauben willst. Doch weshalb interessiert es dich überhaupt?“


  Er schien zu überlegen. „Du hast recht, du kannst so leben, wie es dir gefällt. Es geht mich nichts an, und ich sollte dich nicht kritisieren. Entschuldige bitte, wenn ich unhöflich war. Aber es ist einfach so, dass …“ Er unterbrach sich und sah sie sekundenlang schmerzerfüllt an.


  „Was wolltest du sagen?“, fragte sie sanft.


  „Ach nichts. Ich begreife jetzt, dass die Erinnerung unsere Beziehung verklärt hat, vielleicht dich als Noni auch. Es ist möglich, dass du nie diejenige warst, für die ich dich gehalten habe. Damals konnte ich es nicht glauben, als du behauptet hast, du hättest mich nur wegen des Babys geheiratet und wolltest die Ehe nicht fortsetzen, nachdem du es verloren hattest. Für noch unglaublicher hielt ich deine Behauptung, du würdest mich nicht richtig lieben, es sei nur eine sexuelle Beziehung, die sich früher oder später sowieso von selbst erledigen würde.“


  Fiona blickte ihn schweigend an und überlegte beunruhigt, wohin das führen sollte. Würde sie die Lügen von damals wiederholen müssen?


  Er lachte auf. „Keine Sorge, Fiona, ich betrachte dich nicht mehr durch eine rosarote Brille. Du hast nicht gelogen, das sehe ich jetzt ein. Sex war das Einzige, was uns verbunden hat. Wir hätten uns irgendwann scheiden lassen. Du warst vernünftig, während ich hoffnungslos romantisch war. Doch damals hätte ich schwören können, es sei genau umgekehrt.“


  Sie blickte ihn unverwandt an.


  „Dabei hätte ich die Wahrheit selbst erkennen können“, fuhr er fort. „Was haben wir überhaupt gemeinsam unternommen, außer uns immer wieder zu lieben? Wir sind nie ausgegangen, haben uns nur wenig unterhalten, sondern uns nur gegenseitig die Kleidung vom Leib gerissen. Und das ist nichts anderes als Sex, es hat mit Liebe nichts zu tun, wie du gesagt hast.“


  Fiona zuckte insgeheim zusammen, als er das, was sie für die große Liebe gehalten hatte, einfach abtat, als wäre es nichts gewesen. Er klang so überzeugt, dass sie selbst Zweifel bekam. War es vielleicht auch bei ihr nur körperliches Verlangen gewesen, das von selbst vergangen wäre? Hatte sie wegen einer Illusion an gebrochenem Herzen gelitten? War es ein sinnloses Opfer gewesen, das sie gebracht hatte?


  Während sie nach Antworten suchte, sah sie Philip bestürzt an. Aber das verwirrte sie noch mehr, denn ihr Körper fing an, auf seinen zu reagieren. Und das war genau die Ebene, von der Philip soeben geredet hatte und auf der sie sich damals schon so gut verstanden hatten. Ihr fiel ein, dass sie sich immer wieder im Auto geliebt hatten. Sie hatten Stellungen und Aktivitäten in dem kleinen Wagen erfunden, die auch im Kamasutra nicht beschrieben wurden.


  Ihr wurde der Mund trocken, und sie fühlte sich irgendwie ganz leicht im Kopf. Doch dann lief ein Kind laut lachend am Auto vorbei und brachte Fiona in die Wirklichkeit zurück.


  Sie musste sich unbedingt ablenken. Deshalb zauberte sie ein Lächeln auf die Lippen.


  „Ich bin froh, dass wir das endlich geklärt haben“, stellte sie fest. „Dann können wir beim Lunch über deine Hochzeit sprechen.“ Rasch stieg sie aus, zog an ihrem Rock und atmete tief aus und ein.


  „Wolltest du nicht die Details mit meiner Mutter besprechen?“


  „Das tue ich auch. Trotzdem muss ich wissen, was du möchtest.“


  „Ich möchte einfach nur mit dir essen gehen, Fiona, ohne über die Hochzeit zu reden“, antwortete er schroff. „Meinst du, wir könnten das Thema auf später verschieben, wenn wir bei dir im Büro sind?“


  Sie war verblüfft und auch leicht beunruhigt, zugleich jedoch entschlossen, weiterhin die Gleichgültige und Unbeteiligte zu spielen. Deshalb zuckte sie die Schultern. „Wenn du es so willst.“


  „Ja, ich will es“, bekräftigte er energisch. Dann packte er sie am Ellbogen und dirigierte sie zu dem Gebäude vor ihnen.


  „Außerdem“, fügte er hinzu und blieb unvermittelt vor der Tür des Restaurants stehen, „ist mir immer noch unklar, was genau vor zehn Jahren geschehen ist. Ich habe dazu eine Frage.“


  „Dann frag ruhig“, forderte sie ihn betont unbekümmert auf.


  „Nicht hier. Es hat Zeit.“ Er ließ sie los und hielt ihr die Tür auf.


  Irgendwie gelang es ihr, zu lächeln, während sie an ihm vorbei ins Restaurant ging.


  9. KAPITEL


  Im Watermark war er offenbar bekannt. Er wurde mit seinem Namen begrüßt, und man hatte ihm einen der besten Tische reserviert, in einer abgeschirmten Nische mit einem einmalig schönen Ausblick.


  Auch von den anderen Plätzen aus hatte man eine herrliche Aussicht, denn das Restaurant lag direkt am Strand. Die breite Fensterfront gab den Blick frei aufs Wasser, und die relativ einfache Innenausstattung lenkte die Gäste nicht ab von der Schönheit der Natur.


  Fiona gefiel es ausgesprochen gut. Sie hätte die Umgebung sicher gebührend bewundert, wenn sie nicht so irritiert gewesen wäre. Welche Frage wollte Philip ihr noch stellen, nachdem er die Erklärungen, die sie ihm vor zehn Jahren gegeben hatte, akzeptiert hatte? Sie konnte sich nicht vorstellen, was ihn jetzt noch beschäftigte.


  Außerdem musste sie sich selbst erst einmal die Frage beantworten, ob sie ihn damals wirklich geliebt hatte oder nicht. Was sie vorhin im Auto empfunden hatte, war nur sexuelles Verlangen gewesen, dessen war sie sich sicher.


  Das bedeutete jedoch nicht, dass ihre Gefühle für Philip immer so oberflächlich gewesen waren. Ich habe ihn geliebt, das weiß ich genau, überlegte sie. Und nur weil sie ihn so tief und aufrichtig geliebt hatte, war sie zu dem Opfer bereit gewesen.


  Zufrieden mit der Lösung, blickte sie von der Speisekarte auf, die sie mit leerem Blick betrachtet hatte.


  Philip studierte die Weinkarte. Er sah ungemein ernst und attraktiv aus. Fiona beobachtete ihn eine Zeit lang, ohne dass er es merkte, und ließ dann den Blick durch das Restaurant gleiten.


  „Du bist sicher oft hier, Philip, oder?“


  Als er sie ansah, lächelte sie. Sie war fest entschlossen, sich ganz natürlich zu benehmen.


  „Ja, ziemlich oft“, antwortete er. „Hier kann ich wenigstens Wein zum Dinner trinken, weil ich zu Fuß nach Hause gehe.“


  „Du hast schon immer gern Wein getrunken.“ Plötzlich fiel ihr etwas ein. „Wir haben uns damals doch unterhalten, Philip“, erklärte sie, ohne nachzudenken. „Ganz besonders am Anfang. Erinnerst du dich an den ersten Abend, als du mich in das exklusive Restaurant in der Stadt eingeladen hattest? Ich war entsetzt darüber, wie viel die Flasche Wein kostete. Wir haben über alles Mögliche geredet, bis wir gehen mussten. Wir waren die Letzten, nach uns wurde geschlossen.“


  Er lächelte wehmütig. „Natürlich erinnere ich mich daran, sehr gut sogar. Ich wollte dich mit dem Wein und dem Gespräch beeindrucken.“


  „Das ist dir auch gelungen.“


  „Wirklich?“, fragte er ironisch.


  „Ja, Philip, wirklich.“


  „Heutzutage bist du sicher nicht mehr so leicht zu beeindrucken. So, was möchtest du trinken, Fiona?“, fragte er, als der Ober erschien. „Ich muss mich zurückhalten, weil ich noch fahren muss.“


  „Wir können uns ja eine Flasche teilen“, schlug sie vor.


  „Weißwein oder Rotwein?“


  „Einen Chardonnay“, erwiderte sie.


  Er zog eine Augenbraue hoch und reichte ihr die Karte. „Dann such einen aus“, forderte er sie auf.


  Sie zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde, ehe sie sich auf die Weinkarte konzentrierte und schließlich einen tasmanischen Chardonnay auswählte, den sie noch nie probiert hatte. Hoffentlich ist er so gut, wie der Preis zu versprechen scheint, schoss es ihr durch den Kopf. Dann bestellte sie sehr selbstsicher und gab dem Ober die Karte zurück.


  Philip beobachtete sie und schien nicht genau zu wissen, ob er sie bewundern sollte. „Du kennst dich mit Wein jetzt wirklich gut aus“, sagte er, als sie wieder allein waren.


  Fiona zuckte die Schultern. „Ich habe viel dazugelernt.“


  Er lehnte sich zurück und sah sie nachdenklich an. „Ja, das habe ich schon begriffen. Und ich muss zugeben, ich bin neugierig. Wie hast du dich von Noni in Fiona verwandelt? Du machst alles anders, du gehst anders, du sprichst anders, du kleidest dich anders. Das war sicher schwierig und teuer.“


  „Ja.“


  „Wer hat es dir bezahlt? Dein Exmann, der Trucker? Oder irgendein Sugar-Daddy, den du nach der Scheidung kennengelernt hast?“


  Sie runzelte die Stirn. Er hatte wirklich eine schlechte Meinung von ihr. „Ich habe mir das Geld für die Abendschulen, die Modelkurse, die Redekurse und vieles andere mehr selbst verdient.“


  „Was genau hast du gemacht?“


  „Zuerst habe ich die Hochschulreife erworben. Was glaubst du, wie lange ich dazu gebraucht habe?“


  „Bestimmt nicht lange. Du warst schon immer intelligent, auch wenn du dich selbst nicht so gesehen hast. Aber womit hast du das Geld verdient? Es war sicher nicht leicht.“


  „Die Woche über habe ich in einer Fleischfabrik gearbeitet und am Wochenende als Bedienung in einem Hotel, das sich auf Hochzeitsfeiern spezialisiert hatte. Da habe ich auch gelernt, wie man Hochzeiten organisiert und dergleichen. Owen hat auch da gearbeitet. Er …“


  Sie unterbrach sich, weil der Ober den Wein servierte. Sie nickte, als er ihr das Etikett präsentierte. Und nachdem er die Flasche geöffnet und ihr einen Schluck zum Probieren eingeschenkt hatte, gab sie ihr Okay. Dann sah sie leicht ungeduldig zu, wie er die Gläser füllte und die Flasche in den Eiskübel stellte. Sie konnte es kaum erwarten, Philip zu erzählen, was sie aus eigener Kraft geschafft hatte.


  „Möchten Sie schon das Essen bestellen, Mr Forsythe?“, fragte der Ober schließlich.


  Fiona freute sich, als Philip ihn bat, in einigen Minuten zurückzukommen. Dann beugte er sich vor und blickte ihr tief in die Augen.


  „Erzähl weiter“, forderte er sie liebevoll auf. „Du hattest gesagt, Owen hätte auch da gearbeitet.“


  „Ja, er war für die Tischdekoration und die Blumen verantwortlich. Er ist sehr kreativ. Die Woche über arbeitete er in einem Kostümverleih. Seine Mutter war Schneiderin und hat ihm viel beigebracht über Kleider, insbesondere Brautkleider. Nach den Empfängen haben wir immer zusammen Kaffee getrunken und uns über Zukunftspläne unterhalten. Ich wollte in der Werbung arbeiten und er mit einem eigenen Dienstleistungsunternehmen Hochzeitsfeiern ausrichten und organisieren. Nachdem wir festgestellt hatten, dass sich unsere Ideen ergänzten, konzentrierten wir uns darauf, gemeinsam etwas aufzubauen. Wir haben beide wie verrückt gespart, und nach ungefähr einem Jahr wurde Five-Star Weddings gegründet. Es ist sicher nicht übertrieben, wenn ich behaupte, dass wir einiges geleistet haben.“


  „Es ist erstaunlich. Dein Vater ist bestimmt stolz auf dich.“


  „Na ja … nicht unbedingt. Wir haben keinen Kontakt mehr.“


  „Wie ist das denn passiert?“


  Fiona seufzte. „Es gefiel ihm nicht, dass ich mich von Kevin scheiden ließ. Und dann hat er wieder geheiratet, und Doreen mag mich nicht. Sie denkt, ich sei hochnäsig oder so. Mein Vater hat sich ihrer Meinung angeschlossen.“ Sie lächelte traurig. „Seltsam, deine Mutter meinte, ich sei billig und gewöhnlich, während mein Vater behauptete, ich sei ein Snob. Man kann es den Leuten nicht recht machen.“


  „Da fällt mir etwas ein.“ Philip runzelte die Stirn und richtete sich auf.


  „Was?“


  „Die Frage, die ich dir stellen wollte.“


  Fiona versteifte sich.


  Philip warf ihr einen prüfenden Blick zu. „In unserer Hochzeitsnacht …“


  Sie hatte plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. „Was war damit?“


  „Erinnerst du dich, als der Arzt weg war und meine Mutter mich in die Apotheke schickte, um die Schmerztabletten für dich zu holen?“


  „Ja …“


  „Hat meine Mutter irgendetwas zu dir gesagt? Dich vielleicht dazu gedrängt, mich zu verlassen? Aus deinen gestrigen Bemerkungen schließe ich, dass ihre Kritik dich weit mehr berührt hat, als ich ahnte. Vielleicht hat sie dich emotional erpresst oder dich bestochen, dir Geld angeboten …“


  „Mich bestochen!“, unterbrach Fiona ihn schockiert und ärgerlich. „Du glaubst doch nicht wirklich, ich hätte dich für Geld verlassen, oder?“


  „Ich habe daran gedacht, Fiona. In der kurzen Zeit, in der ich weg war, hattest du dich völlig verändert. Erst hattest du dich an mich geklammert und um dein Baby geweint, und eine halbe Stunde später warst du kühl und gleichgültig. Du konntest mich kaum ansehen, als du mir deinen Entschluss mitteiltest, die Ehe und unsere Beziehung zu beenden. Da liegt es nahe, dass ich mich frage, ob meine Mutter etwas damit zu tun hatte.“


  „An dem Abend habe ich nicht mit ihr geredet. Sie war wahrscheinlich sehr erleichtert darüber, dass ich mein Baby verloren hatte. Und das konnte ich nicht ertragen.“


  Er nickte langsam und traurig. „Ich verstehe. Nun ja, ich wollte nur sicher sein.“


  „Bitte, Philip, können wir das Thema ein für alle Mal beenden?“, bat sie ihn.


  „Regt es dich immer noch auf?“


  „Natürlich! Ich habe an dem Tag mein Baby verloren. Daran mag ich gar nicht denken.“


  Er runzelte die Stirn. „Hast du dich deshalb entschlossen, keine Kinder zu bekommen? Weil du Angst hast, es könnte wieder passieren?“


  Fiona spürte, dass ihre Emotionen sie zu überwältigen drohten. Sie wollte nicht vor Philip zusammenbrechen, denn sie hatte nicht so lange durchgehalten, um jetzt schwach zu werden.


  „Ich habe mich nicht unbedingt gegen Kinder entschieden, sondern gegen die Ehe. Und ich halte nicht viel davon, Kinder zu haben, ohne verheiratet zu sein. Nicht aus irgendwelchen moralischen Gründen. Ich bin eher der Überzeugung, dass Kinder Vater und Mutter brauchen, die sich lieben und in einer stabilen Beziehung leben. Dann haben sie die besten Chancen, verantwortungsbewusste Erwachsene zu werden statt hilflose Neurotiker.“


  „Hältst du dich etwa für eine hilflose Neurotikerin?“


  „Manchmal. Du liebe Zeit, da kommt der Ober wieder. Was bestellen wir?“


  Es war eine willkommene Ablenkung, sich auf die Speisekarte zu konzentrieren. Doch schon bald war der Ober wieder weg und Fiona mit Philip allein. In ihrem ganzen Leben war sie noch nie so angespannt gewesen. Sie hatte keine Ahnung, wie sie die nächsten zwei Stunden überstehen sollte.


  Über die Vergangenheit wollte Fiona nicht mehr reden, das fand sie unerträglich. Und sie konnte es auch nicht ertragen, Philip anzusehen und dabei an all das Schöne zu denken, was sie gemeinsam erlebt hatten.


  Ich bin wirklich neurotisch und hilflos, überlegte sie.


  „Hast du schon deine Trauzeugen bestimmt?“, unterbrach sie unvermittelt das unbehagliche Schweigen, das plötzlich zwischen ihnen herrschte.


  Philip versteifte sich. „Warum?“


  „Ich will mit euch möglichst bald die Anzüge aussuchen, am besten schon in der nächsten Woche. In deiner Größe muss wahrscheinlich etwas bestellt werden.“


  „Steve ist Trauzeuge“, erklärte er mit besorgter Miene.


  „Steve von der Universität?“


  „Ja.“


  Steve war Stammkunde in dem Fischrestaurant in Newton gewesen, wo Fiona vor zehn Jahren gearbeitet hatte. Weil es in der Nähe der Uni lag, war es bei den Studenten sehr beliebt. Steve hatte Philip überredet, ihn ins Restaurant zu begleiten, um das bezaubernde Mädchen hinter der Theke kennenzulernen.


  Als Philip sich gleich am ersten Abend mit Noni verabredet hatte, war Steve eifersüchtig gewesen, denn er hatte sich selbst für sie interessiert.


  Fiona seufzte. Die ganze Sache wurde immer komplizierter. „Muss es ausgerechnet er sein?“


  „Er ist mein bester Freund, und ich habe ihn schon gefragt. Aber er wird dich wahrscheinlich nicht erkennen“, erklärte Philip. „Und wenn doch, dann sage ich ihm die Wahrheit. Ich kann ihm vertrauen.“


  „Interessiert er sich vielleicht auch für Corinne?“


  „Du liebe Zeit, nein. Wie kommst du darauf?“


  „Weil er sich damals für mich interessiert hat.“


  „Ach so. Nein, ich glaube, er mag Corinne nicht.“


  Fiona war überrascht. „Warum nicht?“


  „Das weiß ich nicht genau. Und er selbst wisse es auch nicht, hat er behauptet. Aber Steve ist ziemlich engstirnig, was Frauen angeht. Sie müssen seiner Meinung nach so richtig zum Anfassen sein.“


  „Na, danke für das Kompliment.“


  „Ach Fiona, gib doch zu, dass du damals herrlich sexy warst.“


  „Das bin ich aber nicht mehr.“


  Seine Handbewegung schien auszudrücken, dass er anderer Meinung war. „Wenn du das trägst, was du gestern anhattest, wird Steve kaum Notiz von dir nehmen. Doch in dem heutigen Outfit würde er dir zu Füßen liegen.“


  Fiona wollte beleidigt sein, lachte aber stattdessen. „Vielleicht ziehe ich es sogar an, falls Steve noch so gut aussieht wie damals. Aber was ist mit dir? Du liegst mir heute nicht zu Füßen.“


  „Fang nicht an, mit mir zu flirten, Fiona“, warnte er sie scharf. „Heb es dir auf für deinen Mark und andere. Und lass auch Steve in Ruhe. Er sucht gerade eine Frau zum Heiraten, und ich glaube nicht, dass du dafür die Richtige bist, oder?“


  „Ich werde mich bemühen, mich zu beherrschen“, erwiderte sie schroff.


  „Tu das.“


  Die Vorspeise wurde serviert, und Fiona trank immer wieder einige Schlucke Wein dazu. Plötzlich drehte sich alles in ihrem Kopf, und sie hörte auf zu essen.


  Philip blickte von seinem Teller mit den Austern auf. „Schmeckt es dir nicht?“


  „Doch. Ich bin es aber nicht gewöhnt, zum Lunch so viel zu essen. Wenn du jetzt wieder auf mein Gewicht anspielst, bringe ich dich um.“


  „Das würde ich doch nie tun. Ich habe sowieso bemerkt, dass du nicht ganz so dünn bist, wie ich zuerst dachte. Vielleicht liegt es daran, dass du keine Dessous trägst.“


  Entsetzt stellte Fiona fest, dass sich ihre Jacke geöffnet hatte. Unter dem schwarzen Seidentop zeichneten sich deutlich ihre Brüste ab, denn sie hatte keinen BH angezogen. Ärgerlich biss sie die Zähne zusammen und schloss den Knopf der Jacke.


  „Meinetwegen brauchst du ihn nicht zuzumachen“, sagte Philip spöttisch. „Mir hat es gefallen.“


  „Männer sind doch alle gleich“, fuhr sie ihn an.


  „Hat Mark es gern, dass du keine Dessous trägst?“


  „Natürlich habe ich etwas an unter dem Kostüm.“ Sie errötete, als sie sich daran erinnerte, dass sie seinetwegen damals auf Unterwäsche verzichtet hatte. „Hör auf, mich zu verwirren.“


  „Tut mir leid.“


  „Das glaube ich dir nicht. Und das beweist nur, wie sehr ich mich gestern getäuscht habe.“


  „Wieso?“


  „Ich dachte, du hättest dich nicht verändert, außer dass du noch besser aussiehst. Aber du hast dich doch verändert – und bestimmt nicht zu deinem Vorteil. Du bist hart und zynisch geworden, Philip.“


  „Ach ja? Menschen ändern sich eben, Fiona. Du bist das beste Beispiel dafür.“


  „Man kann wohl von dir nicht erwarten, dass du dich mit ironischen Bemerkungen zurückhältst.“


  „Meinst du?“ Er schob den Teller weg. „Ich kann ja versuchen, meine Zunge zu hüten und höflicher zu sein.“


  „Tu das.“


  „Trinken wir auf einen Waffenstillstand?“, schlug Philip vor und hob das Glas.


  „Nur wenn du ihn einhalten willst und wenn du dich so benimmst, wie ich es erwarte.“


  Er stellte das Glas wieder hin. „Vielleicht erklärst du mir erst einmal, was genau du erwartest.“


  „Gut. Wir gehen höflich miteinander um, auch wenn wir allein sind. Und wir reden nicht mehr über die Vergangenheit. Wir machen keine sarkastischen Bemerkungen und uns gegenseitig keine Schwierigkeiten. Das alles gilt, bis du in die Flitterwochen fährst.“


  „Hm. Du verlangst ziemlich viel.“


  „Wir können so tun, als hätten wir uns gerade erst kennengelernt.“


  Er lachte. „Das ist völlig unmöglich.“


  „Versuch es einfach, und betrachte es als Herausforderung.“


  „Als Herausforderung? Für mich ist es eher ein Test, wie viel ein Mensch ertragen kann, Fiona.“ Er hob das Glas wieder. Seltsamerweise weckte sein zynisches Lächeln erotische Gefühle in ihr. „Okay, auf deinen Waffenstillstand.“


  Zögernd hob Fiona das Glas und stieß mit ihm an. Dann warf Philip ihr einen harten Blick zu, ehe er den Wein austrank.


  10. KAPITEL


  Owen erwartete Fiona bereits, als sie kurz nach drei allein zurückkam.


  „Wie ist es gelaufen?“, fragte er mit besorgter Miene und folgte ihr in ihr Büro. „Haben wir den Auftrag?“


  Fiona zog einen Scheck aus der Handtasche und reichte ihn ihm. „Darauf kannst du dich verlassen.“


  „Aber das ist ja doppelt so viel, wie wir sonst berechnen“, rief er überrascht aus.


  „Es wird die üppigste Hochzeitsfeier, die wir bis jetzt organisiert haben. Vergiss nicht, das doppelte Honorar war vereinbart.“


  Owen betrachtete immer noch den Scheck. „Er hat alles im Voraus bezahlt. Ist der Mann verrückt? Ich dachte, er sei Rechtsanwalt.“


  „Ich glaube, Geld bedeutet ihm nicht sehr viel. Er hat es geerbt.“


  „Egal, ich bringe den Scheck jetzt gleich zur Bank. Du bist fantastisch, Fiona, wirklich fantastisch.“ Und weg war er.


  Fiona seufzte und machte die Tür zu. Dann lehnte sie sich sekundenlang dagegen und schloss die Augen.


  Bin ich fantastisch? überlegte sie. Nein, sie würde sich eher als dumm bezeichnen.


  Nachdem sie mit Philip auf den Waffenstillstand angestoßen hatte, hatte sich die Atmosphäre zwischen ihnen entspannt. Sie unterhielten sich angeregt über neutrale Themen, und sie bewies ihm, dass sie gut informiert war und eine eigene Meinung hatte.


  Natürlich war es hilfreich, dass Philip keine ironischen Bemerkungen machte und dass sie vier Glas Wein trank. Schließlich war sie etwas angeheitert und ließ sich von ihm überreden, das Dessert des Tages zu bestellen, das ihr köstlich schmeckte. Philips entspanntes, herzliches Lachen wirkte charmant und entwaffnend.


  Beim Kaffee war Fiona dann so gelöst, dass sie alle Vorsicht vergaß und sich auf Philips Charme und seine starke Ausstrahlung einließ. Als er ihr von einem Mordfall erzählte, in dem er die Verteidigung übernommen hatte, spürte sie wieder deutlich, wie leidenschaftlich er war, eine Eigenschaft, die sie schon immer an ihm geliebt hatte. Sie stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch und trank den Kaffee, während sie Philips tiefer Stimme lauschte. Er hatte vor, seine Verteidigung auf vorübergehender Unzurechnungsfähigkeit der Angeklagten aufzubauen.


  „Du hast recht“, antwortete er ganz aufgeregt, als sie vorschlug, auf Notwehr zu plädieren. „Das ist noch viel besser. Du bist fantastisch, Fiona.“


  Danach schilderte er ihr detailliert, wie er vorgehen und welche Argumente er benutzen wolle. Fiona saß einfach nur da und hörte ihm zu. Beinah beneidete sie die Frau, die er verteidigte. Er würde sie bestimmt nicht enttäuschen.


  Vor zehn Jahren hat er mich auch nicht enttäuscht, dachte sie. Nachdem sie ihm gestanden hatte, dass sie schwanger sei, hatte er sich liebevoll um sie gekümmert. Er hatte ihr versichert, dass er sie liebe und sie heiraten würden.


  Plötzlich überlegte Fiona, ob es falsch gewesen war, Philip zu verlassen. Vielleicht hatte sein Vater sich getäuscht?


  Sie wurde ganz aufgeregt und musste sich sehr anstrengen, ihre Nervosität zu verbergen. Trotzdem schien Philip etwas zu spüren, denn er unterbrach sich unvermittelt und verlangte die Rechnung.


  „Es tut mir leid, dass ich dich gelangweilt habe“, entschuldigte er sich später im Auto. „Männer reden gern über sich selbst, besonders wenn ihnen jemand interessiert zuhört.“


  Fiona schwieg. Was hätte sie auch sagen sollen? Dass sie sehr interessiert gewesen sei?


  „Ich kann dich nicht ins Büro begleiten, ich habe keine Zeit mehr“, fuhr er fort. „Corinne und ich wollen Ringe kaufen. Aber ich gebe dir einen Scheck. Den Vertrag kann ich auch nächste Woche unterschreiben, wenn wir zusammen die Anzüge aussuchen. Nenn mir den Termin, Steve und ich werden pünktlich erscheinen.“


  Nachdem er den Termin notiert hatte, schrieb er einen Scheck aus. „Das sollte reichen“, sagte er und gab ihn ihr.


  Schweigend hatte Fiona den hohen Betrag akzeptiert.


  Das Geld reicht ganz bestimmt, dachte sie jetzt und ging müde zum Schreibtisch. Sie ließ sich in den Sessel sinken und war so deprimiert, dass sie noch nicht einmal weinen konnte.


  Heute Abend mit Mark auszugehen ist einfach unmöglich, überlegte sie. Sie würde sowieso immer nur an Philip denken.


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass es Mark gegenüber unfair wäre. Sie war wirklich schrecklich egoistisch, was Männer betraf. Owen hatte recht, sie benutzte sie. Aber nicht nur, um ihre sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen, obwohl sie sich ehrlicherweise eingestand, dass es auch eine Rolle spielte. Manchmal schlief sie mit einem Mann nur deshalb, um von starken Armen gehalten zu werden und sich nicht so einsam zu fühlen.


  Philips Rückkehr in ihr Leben hatte einiges verändert. Ihr Herz war nicht mehr leer, sondern übervoll. So kam es ihr jedenfalls vor.


  Sie griff nach dem Telefon und wählte. Mark reagierte gereizt. Er wollte wissen, wer sein Nachfolger im Bett sei. Dass sie mit ihm Schluss mache, weil sie ihn nicht mehr sehen wolle, glaubte er ihr nicht. Schließlich war sie es leid und sagte ihm, was er hören wollte.


  „Okay, ja, es gibt da einen anderen, er war mal meine große Liebe. Wir sind uns kürzlich wieder begegnet, und es hat gefunkt.“


  „Das habe ich mir doch gedacht“, antwortete Mark beleidigt.


  „Es tut mir leid, Mark. Ich habe dich wirklich gern gehabt. Aber Philip und ich waren einmal verheiratet, und wir …“


  „Verheiratet!“, unterbrach er sie schockiert.


  „Ja. Wir waren damals noch sehr jung, und irgendwie hat es nicht funktioniert. Doch als er jetzt wieder vor mir stand, wusste ich, dass ich noch nicht fertig bin mit ihm.“


  „Das heißt, du liebst ihn noch. Hast du ihn die ganze Zeit geliebt?“


  „So weit würde ich nicht gehen“, erwiderte sie. „Ich könnte mich jedoch leicht wieder in ihn verlieben.“


  „Ich verstehe.“ Mark klang verbittert. „Du hättest mir von Anfang an die Wahrheit sagen können.“


  Nur mühsam konnte sie sich die Bemerkung verkneifen, dass sie immer ehrlich gewesen sei. Sie hatte ihm nie vorgemacht, in ihn verliebt zu sein oder ihn heiraten zu wollen. Aber aus lauter Rücksicht auf sein verletztes Ego entschuldigte sie sich noch einmal.


  „Dass es dir leidtut, glaube ich nicht“, fuhr er sie an. „Ich werde deinetwegen jedoch keine schlaflosen Nächte verbringen. Meine zukünftige Frau stelle ich mir sowieso anders vor. Du bist zu ehrgeizig und zu egoistisch, Fiona. Eine Arztfrau muss hinter ihrem Mann zurückstehen können. Und das kannst du nicht.“


  Ihr Mitleid verflog.


  „Das ist dann wohl ein endgültiger Abschied, oder?“, fragte er.


  „Ja“, erwiderte sie bestimmt.


  „Wir könnten unsere Beziehung ja als eine rein sexuelle fortsetzen.“


  Fiona hätte beinah laut gelacht. „Nein, Mark, lieber nicht.“


  „Dann brauche ich wohl nicht damit zu rechnen, dass du deine Meinung noch änderst. Ich weiß, du bist eine sehr entschlossene Frau und lässt einem Mann nur wenig Raum, sich zu bewegen. Und du nimmst ihm seinen Stolz“, fügte er hinzu und beendete das Gespräch.


  Sekundenlang betrachtete Fiona den Hörer, ehe sie ihn auflegte. Sie verstand selbst nicht mehr, warum sie mit so einem überheblichen, eingebildeten Mann jemals ausgegangen war.


  Weil ich mich einsam gefühlt habe, gestand sie sich sogleich ein. Und jetzt würde sie sich noch einsamer fühlen. Wenn sie nicht aufpasste, landete sie wieder dort, wo sie vor zehn Jahren gewesen war, als sie an gebrochenem Herzen gelitten hatte und ihr Leben in tausend Stücke zerbrochen war.


  Plötzlich richtete sie sich auf und biss die Zähne zusammen. Nein, so etwas passiert mir nie wieder, nahm sie sich fest vor.


  Sie war nicht in Philip verliebt, jedenfalls noch nicht, wie sie sich einredete. Sie fand ihn nur ungemein erotisch und sexy und bewunderte ihn irgendwie. Das war alles.


  Liebe war etwas ganz anderes. Wenn man jemanden liebte, investierte man unendlich viele Gefühle. Das geschah nicht über Nacht oder während eines gemeinsamen Essens. Dazu brauchte man mehr Zeit und Nähe. Aber dieses Mal würde sie keine Zeit mit Philip verbringen und Nähe nicht zulassen.


  Vor der Hochzeit würde sie ihn sowieso nur noch zweimal treffen, zum Aussuchen der Anzüge und bei der Probe. Und dann noch einmal auf der Hochzeit, aber nicht allein.


  Anschließend würde er mit Corinne in die Flitterwochen fahren. Fiona konnte wieder so leben wie bisher, ehe Owen sie in diese unangenehme Lage gebracht hatte. Irgendwann würde sie wieder einem Mann begegnen, mit dem sie ausgehen wollte. Er durfte sie jedoch nicht an Philip erinnern.


  Plötzlich läutete das Telefon, und ihr wurde bewusst, wie verrückt ihre Gedanken waren. Natürlich ging sie immer nur mit Männern aus, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Philip hatten. Dieser verdammte Kerl, seinetwegen sind mir alle anderen gleichgültig, dachte sie gereizt.


  Das Telefon läutete immer noch. Sie nahm den Hörer ab und meldete sich sachlich und geschäftsmäßig.


  „Hallo, Fiona“, ertönte die muntere Antwort. „Ich bin’s, Corinne. Philip hat mir erzählt, wie gut das Essen war!“


  Fiona presste die Lippen zusammen und atmete tief ein und aus. Sie war nicht in der Stimmung, höflich zu plaudern, schon gar nicht mit Corinne.


  „Ja, es war ganz nett“, brachte sie nur heraus.


  „Ich werde ihn überreden, mich auch in dieses Restaurant mitzunehmen. Er spricht immer darüber, aber bis jetzt haben wir es noch nicht geschafft.“


  Aus irgendeinem Grund freute Fiona sich darüber. Wieder so ein nutzloses Gefühl, aber was sollte sie machen?


  „Er hat auch erzählt, dass Sie einen Termin bestimmt haben, um für ihn und Stevie die Anzüge für die Hochzeit auszusuchen.“


  Fiona stöhnte insgeheim auf. Frauen, die Vornamen verniedlichten, hatten sie schon immer irritiert. Sie war sich nicht sicher, ob sie Corinne lange ertragen könnte.


  „Haben Sie sich schon überlegt, was die beiden Männer anziehen sollen?“, fügte Corinne hinzu.


  „Ich wollte diese Entscheidung eigentlich Philip überlassen.“


  „Unter uns, Fiona, lassen Sie bitte nicht zu, dass sie sich so graue Jacketts und Hüte kaufen. Ich könnte Philip nicht ausstehen mit so einem dummen Hut. Außerdem gefällt mir Grau nicht. Philip sieht in einem schwarzen Smoking absolut großartig aus.“


  „Sie sind die Braut, Corinne. Sagen Sie Philip, was Sie sich vorstellen.“


  „Oh, er wird das tun, was Sie ihm vorschlagen, Fiona. Er ist sehr von Ihnen beeindruckt. Seine Mutter noch mehr. Sie hat mich heute Morgen angerufen und von Ihnen geschwärmt.“


  „Ach ja?“


  „Ich glaube, sie wollte mich beruhigen, ehe ich wegfahre, aber das war gar nicht nötig. Ich vertraue Philip voll und ganz, und er hat gesagt, dass Sie alles tun werden, eine wunderbare Hochzeitsfeier für uns zu organisieren. Übrigens, ich wollte Sie fragen, ob Carmel und ich Sie morgen in der Boutique treffen können, statt dass Sie mich zu Hause abholen. Das wäre doch einfacher für Sie.“


  „Ach, das ist kein Problem für mich.“ Fiona fand es angenehmer, wenn sie alle zusammen in einem Auto fuhren, da sie wahrscheinlich den ganzen Tag in Sydney unterwegs sein würden.


  „Das mag sein, aber Carmel und ich fahren lieber im eigenen Wagen, wenn Sie nichts dagegen haben, Fiona. Wir treffen Sie dann im Geschäft. Um zehn, sagten Sie? Ich brauche noch den Namen und die Adresse.“


  Fiona war verblüfft über Corinnes kühles und bestimmtes Auftreten, nachdem sie zuvor so harmlos geplappert hatte, und nannte ihr Namen und Adresse. Dann beendete Corinne unvermittelt das Gespräch, und Fiona kam sich irgendwie hinausgeworfen vor. Sie legte den Hörer auf und runzelte die Stirn.


  Wenn Philips Verlobte sich der Theorie verschrieben hatte, dass man mit Honig mehr erreichte als mit Essig, dann musste sie noch lernen, nicht plötzlich aus der Rolle zu fallen.


  Plötzlich hatte Fiona ein ungutes Gefühl. Welche Rolle spielte Corinne eigentlich? Hatte Steve etwa auch gespürt, dass diese Frau nicht echt war und Philip nicht wirklich liebte?


  Das Treffen mit Corinne am nächsten Tag bekam eine ganz andere Bedeutung. Fiona wollte jetzt wissen, wie Corinne wirklich war, und nicht nur ihren Job erledigen. Sie würde nicht tatenlos zusehen, dass Philip sich mit weniger als dem Besten zufriedengab. Deshalb hatte sie ihn damals nicht verlassen.


  Fiona wusste genau, wie es war, jemanden von ganzen Herzen zu lieben. Wenn sie diese Liebe nicht in Corinne entdeckte, dann würde sie …


  Ja, was dann? Sie hatte keine Ahnung. Aber irgendetwas würde ihr schon einfallen.


  11. KAPITEL


  Die Brautkleiderboutique lag ganz in der Nähe des Highways in Lindfield, einem nördlichen Vorort. Man führte dort eine große Auswahl an Modellen mit den dazu passenden Accessoires. Dieses Geschäft war immer die erste Wahl für Fiona, wenn eine Braut ein Kleid von der Stange kaufen wollte.


  Zehn Minuten vor der vereinbarten Zeit stellte sie den Wagen auf dem Parkplatz ab und blieb darin sitzen, um auf Corinne und Carmel zu warten. Es war ein sonniger, aber etwas kühler Morgen und recht angenehm, wenn man im Auto blieb.


  Um fünf nach zehn fuhr ein roter Sportwagen vor, aus dem zwei lachende junge Frauen stiegen. Fiona beobachtete die beiden sekundenlang im Rückspiegel. Die Fahrerin war groß, hatte eine sportliche Figur und kurzes braunes Haar. Die Beifahrerin hatte glattes blondes Haar, eine gute Figur und war mittelgroß. Beide trugen Jeans und Pullover und hatten Sonnenbrillen auf, sodass Fiona nicht genau erkennen konnte, ob sie hübsch waren. Jedenfalls waren sie nicht unattraktiv.


  Sie stieg aus und ging auf die beiden Frauen zu, die die Kleider im Schaufenster betrachteten.


  „Das würde zu dir passen, Cori“, sagte die Brünette. „Es würde deine herrlichen Brüste betonen.“


  Fiona hatte die üppigen Brüste auch schon bemerkt. Es stimmte, das Kleid mit dem tiefen Ausschnitt und dem schmalen Spitzenoberteil würde die Figur der Blondine perfekt zur Geltung bringen.


  „Hallo“, sagte sie hinter den beiden. „Sie sind sicher Corinne und Carmel. Ich bin Fiona.“


  Corinne drehte sich um und musterte Fiona von oben bis unten. Dann nahm sie die Sonnenbrille ab und pfiff leise. „Wow, Fiona. Philip hat vergessen zu erwähnen, wie fantastisch Sie aussehen.“


  Fiona war sich bewusst, dass sie nach der schlaflosen Nacht nicht so gut aussah wie sonst. Sie lächelte jedoch höflich und leicht verkrampft und versuchte sich einzureden, dass sie von Corinnes smaragdgrünen Augen nicht beeindruckt sei. Dabei bemühte sie sich herauszufinden, ob Philips Verlobte aufrichtig und echt war oder ob sie berechnend und kaltblütig beschlossen hatte, Philip wegen seines Geldes zu heiraten.


  „Meinst du nicht auch, dass Fiona fantastisch aussieht, Carmel?“, fragte Corinne ihre Freundin.


  Carmel hatte auch die Sonnenbrille abgenommen und musterte Fiona schweigend und mit finsterer Miene. Sie hatte schwarze Augen und war nicht so hübsch wie Corinne. Außerdem wirkte sie mürrisch und übellaunig.


  „Gehen wir hinein?“, schlug Fiona vor und ignorierte Carmels unhöfliches Benehmen. Auf Carmel kam es ihr nicht an, sondern nur auf Corinne.


  Doch Philips Verlobte war den ganzen Vormittag freundlich und nett. Widerstrebend gestand Fiona sich ein, dass die junge Frau sich keine Blöße gab. Sie interessierte sich etwas für die Hochzeit, zumindest für das Brautkleid, und fragte Carmel immer wieder, ob Philip das, was sie gerade anprobierte, gefallen würde.


  Corinne sollte lieber mich fragen, immerhin bin ich seine Exfrau, dachte Fiona gereizt. Aber das konnte sie natürlich nicht sagen.


  Carmel fand alle Kleider unpassend außer dem einen im Schaufenster. Es klang ehrlich, und zum ersten Mal in zwei Stunden blitzte es in ihren kalten dunklen Augen auf.


  Die Frau hatte sogar recht. In dem Kleid sah Corinne wunderschön aus. Philip wäre begeistert. Fiona wusste, was ihm gefiel, und dieses Kleid, das Corinnes üppige Rundungen betonte, entsprach ganz seinem Geschmack. Am liebsten hätte Fiona es ihr ausgeredet, was sie natürlich nicht tat.


  Nachdem sie es gekauft hatten, musste Corinne unbedingt Philip anrufen. Sie ließ sich sogar Fionas Handy geben.


  Fiona wartete schweigend, bis Corinne fertig war. Mit rosigen Wangen gab sie ihr das Handy zurück.


  In dem Moment gestand Fiona sich ein, dass sie sich an einen Strohhalm geklammert hatte, als sie hoffte, irgendeine negative Eigenschaft an Corinne zu entdecken. Wenn eine junge Frau schon allein bei einem Telefongespräch in solche Aufregung geriet, war sie wirklich in den Mann verliebt.


  „Danke, Fiona“, sagte Corinne. „Sie sind ein Schatz.“ Dann drehte sie sich im Kreis und betrachtete sich bewundernd in den vielen Spiegeln der Boutique. „Findest du mich nicht auch hinreißend in dem Kleid, Carmel?“, fragte sie begeistert.


  Carmel presste die Lippen zusammen. „Es ist perfekt, Cori“, antwortete sie kühl.


  Die Frau ist eifersüchtig auf Corinnes Schönheit, schoss es Fiona plötzlich durch den Kopf.


  Corinne lächelte ihre Freundin an und schob den Arm unter ihren. Dann zog sie sie neben sich. „Jetzt müssen wir für dich etwas genauso Hinreißendes finden, etwas in schwarzer Seide oder so, das sexy aussieht und dir schmeichelt.“


  „Ich bin aber kein sexy Typ, Cori, dazu habe ich nicht die Figur“, wandte Carmel skeptisch ein.


  „Was für ein Unsinn! Ich liebe deine Figur, du bist so groß und schlank. Und du hast die besten Beine, die ich je gesehen habe. Vielleicht finden wir ein Kleid, das seitlich geschlitzt ist. Was meinen Sie, Fiona?“


  Hoffentlich reicht meine Geduld, um diesen Tag durchzustehen, dachte Fiona. „Okay, dann lassen wir uns mal zeigen, was sie dahaben in schwarzer Seide“, erwiderte sie.


  „Ja. Das macht viel mehr Spaß, als ich mir vorgestellt habe.“


  Fiona konnte sich gerade noch beherrschen, nicht die Augen zu verdrehen. Glücklicherweise fanden sie schon bald ein eng anliegendes Kleid für Carmel, in dem die junge Frau kühl und elegant wirkte. Es war einfach geschnitten und tatsächlich seitlich geschlitzt, sodass sie sich darin bewegen konnte.


  Schwarz steht ihr ausgesprochen gut, sagte Fiona sich, während sie die beiden Frauen betrachtete.


  „Schwarz und Weiß, ja, das gefällt mir“, gab sie zu. „Hat Charlotte Ihnen erzählt, was ich mir für die Gäste vorstelle, Corinne?“


  „Dass sie nur in Schwarz oder Weiß erscheinen sollen? Ja, das ist eine großartige Idee. In Sydney hat es schon viele Bälle gegeben, auf die man nur in Schwarz oder Weiß gehen konnte, aber noch nie eine Hochzeit. Die weiblichen Gäste werden die Boutiquen stürmen.“


  „Übrigens, Corinne“, sagte Fiona, „Charlotte hat erwähnt, dass Philip einen Cousin und eine Cousine hat, die gern assistieren würden. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.“


  „Nein, habe ich auch nicht. Was sollen sie machen?“


  „Der Junge trägt das Kissen mit den Ringen, und das Mädchen streut Blumen, rote Rosenknospen wären schön. Ihr Brautstrauß sollte auch aus roten Rosen bestehen. Und wenn dann noch die Herren eine rote Rose ins Knopfloch steckten, wären das hübsche Farbtupfer.“


  „Ja, gute Idee.“


  „Ich habe im Auto meinen Ordner mit den Fotos verschiedener Bouquets. Ich hole ihn rasch, dann können Sie sich aussuchen …“


  „Oh nein, damit will ich nichts zu tun haben“, unterbrach Corinne sie. „Das können Sie entscheiden.“


  Fiona blickte sie verblüfft an. Es war ihr noch nie passiert, dass eine Braut das Bouquet nicht selbst auswählte.


  Als Corinne ihre Miene bemerkte, lächelte sie. „Ich habe einfach nicht die Zeit dazu, dass ich alles selbst aussuche, Fiona, meine Liebe. Deshalb hat Charlotte Sie ja auch beauftragt. Sie machen es wirklich gut, denn Sie kennen sich damit aus. Ich vertraue Ihnen und bin sicher, Sie machen mich zur Braut des Jahres. Das ist schließlich Ihr Job, stimmt’s?“


  „Sicher“, erwiderte Fiona leicht irritiert. Was war eigentlich los mit der jungen Frau? „Aber es ist Ihre Hochzeit, Corinne. Im Allgemeinen haben die Bräute sehr genaue Vorstellungen, was sie mögen und was nicht.“


  „Oh, das habe ich auch, nicht wahr, Carmel?“ Ihre Stimme klang eine Spur zu scharf, auch wenn man es kaum merkte. „Hochzeiten interessieren mich nicht. Wenn die Gesellschaft, in der wir leben, nicht darauf bestehen würde, dass man verheiratet ist, ehe man Kinder bekommt, würde ich Philip nicht heiraten. Ich würde nur ein Baby von ihm bekommen.“


  „Na ja … viele Frauen gehen ja heute schon diesen Weg“, erklärte Fiona bestürzt.


  Corinne lachte. „Aber die haben auch nicht so einen Vater wie ich. Ich …“


  „Wir sollten die Kleider wieder ausziehen, Corinne“, unterbrach Carmel sie. „Wir wollen sie doch nicht schon hier ruinieren.“


  Sekundenlang schien Corinne sich über ihre Freundin zu ärgern. Doch dann verzog sie die Lippen. „Du hast recht, das wäre nicht gut.“


  „Ehe Sie sich umziehen, suchen Sie am besten noch die Schuhe aus“, schlug Fiona vor. „Und alles andere, was Sie brauchen, gleich dazu.“ Es war wahrscheinlich die einzige Gelegenheit, Braut und Brautjungfer komplett auszustatten.


  Nach einer weiteren Stunde hatten sie alles erledigt. Corinne und Carmel verschwanden, und Fiona fuhr zurück ins Büro. Sie war beunruhigt.


  Mit jeder anderen Braut hätte sie den ganzen Tag verbringen müssen, vielleicht sogar noch einen Zweiten. Aber Corinne war weder aufgeregt noch begeistert. Und sie war auch nicht der Typ, der nichts anderes wollte, als Philips Frau und Mutter seiner Kinder zu sein, wie Charlotte sie geschildert hatte.


  Fiona überlegte, ob Philip diese rebellische und unkonventionelle Seite an Corinne kannte. Und hatte sie ihm anvertraut, dass sie ihn nur heiratete, damit ihre Kinder nicht unehelich geboren würden?


  Nein, das stimmte nicht. Fiona erinnerte sich, dass die junge Frau nur von einem Kind gesprochen hatte. Wollte sie wirklich nur eins? Vor zehn Jahren hatte Philip sich mehrere Kinder gewünscht. Warum sollte er seine Meinung geändert haben? Auch Charlotte hatte angedeutet, Philip wolle nicht nur ein Kind, weil er sich selbst auch immer Geschwister gewünscht habe.


  Dass die junge Frau Philip liebte, bezweifelte Fiona nicht. Aber Liebe reichte nicht aus, wenn zwei Menschen so verschiedene Ziele und Vorstellungen hatten.


  Auf den ersten Blick wirkten Corinne und Philip wie ein ideales Paar. Aber waren sie es auch? Würde sie Philip glücklich machen, wenn sie eigentlich nichts von der Ehe hielt? Sicher ließen sich auch daraus gewisse Rückschlüsse ziehen, dass sie die letzten Wochen vor ihrer Hochzeit in Übersee verbrachte. Überspielte sie mit der zur Schau gestellten Fröhlichkeit nur eine innere Ruhelosigkeit? Und warum spürte Philip es nicht?


  Kann ich überhaupt etwas tun? fragte Fiona sich. Sie konnte jedenfalls nicht mit Philip darüber reden, auch nicht mit Charlotte, die sie am Wochenende wieder treffen würde. Philips Mutter war von Corinne begeistert. Und die junge Frau konnte wirklich ungemein charmant sein, wenn sie wollte.


  Plötzlich hatte Fiona eine Idee. Sie würde Steve und Philip in der nächsten Woche beim Kauf der Anzüge beraten. Da Steve offenbar von Corinne keine allzu hohe Meinung hatte, könnte sie vielleicht bei passender Gelegenheit …


  Sie war sich jedoch nicht sicher, was sie tun wollte. Irgendetwas würde sie auf jeden Fall machen. Sie konnte nicht einfach zusehen, wie Philip die falsche Frau heiratete. Sie hatte ihn verlassen, damit er mit einer anderen glücklich werden könnte. Aber ihre Intuition schien ihr zu sagen, dass es mit Corinne nicht möglich sein würde.


  12. KAPITEL


  „Wolltest du nicht heute Morgen Philip und seinen Freund in der Stadt treffen?“, fragte Owen, als Fiona am nächsten Dienstag um halb neun ins Büro kam.


  „Erst um elf“, erwiderte sie und bemühte sich, ihre Nervosität zu verbergen.


  Owen kniff die Augen zusammen und betrachtete Fiona. „Das grüne Kostüm ist neu, stimmt’s?“


  „Ja. Gefällt es dir?“


  „Du wirkst darin wie eine frische Brise.“


  „Ist das schlimm?“


  „Nur wenn du deinen Exmann triffst.“


  „Würdest du damit bitte aufhören, Owen?“


  „Ja, aber erst wenn du nach der Hochzeit heil und sicher wieder hier bist. Zumindest triffst du Philip heute zum letzten Mal.“


  Owens Bemerkung erinnerte Fiona daran, dass es heute die letzte Gelegenheit wäre, etwas wegen Corinne zu unternehmen.


  „Das stört dich, stimmt’s?“, fragte Owen scharf.


  Er hatte recht, aber Fiona versuchte, eine unbekümmerte Miene aufzusetzen. „Nein, nicht wirklich. Warum?“


  „Nur so. Seit du diesen Auftrag angenommen hast, habe ich so ein Gefühl, dass es Probleme geben wird.“


  „Du hast darauf bestanden, dass ich den Job annehme“, erklärte sie.


  „Ja, das brauchst du nicht so zu betonen. Klappt alles?“


  „Reibungslos. Ich hatte noch nie so wenig Ärger. Alle meine Vorschläge werden akzeptiert. Falls alles so läuft, wie ich es geplant habe, wird es eine großartige Sache.“


  „Wieso falls?“


  Fiona glaubte nicht, dass Philip die Hochzeit noch absagen würde. Aber sie wollte ihn wenigstens darauf hinweisen, was für eine Frau er heiratete.


  „Ach, du weißt schon“, erwiderte sie ausweichend und ging weiter, „es kann immer etwas passieren. Man hat eben nicht alles unter Kontrolle. Ein Fall von höherer Gewalt oder so.“


  „Solche Fälle interessieren mich nicht“, rief er hinter ihr her. „Nur Teufelskram beunruhigt mich.“


  Fiona musste lachen. Glaubte Owen ernsthaft, sie hätte vor, den Bräutigam zu verführen? Selbst wenn sie es wollte – und in ihren dunkelsten Augenblicken dachte sie sogar darüber nach –, würde Philip nicht darauf eingehen. Er hatte ihr klar und deutlich zu verstehen gegeben, was er von ihr hielt.


  Deshalb fühlte sie sich auch nicht schuldig, dass sie seinetwegen ihr neues Kostüm angezogen hatte. Sie könnte nackt vor Philip stehen, ohne dass er reagierte. Na ja, vielleicht würde er doch irgendwie reagieren …


  Pünktlich um elf war sie am Treffpunkt. Philip blickte sie kühl an, wie nicht anders zu erwarten gewesen war. In dem anthrazitgrauen Anzug und dem hellblauen Hemd sah er umwerfend gut aus.


  „Steve kommt immer zu spät“, erklärte er und sah auf die Uhr.


  „Warten wir noch?“, fragte sie. Sie standen im Foyer des eleganten Herrenausstatters in der King Street.


  „Nein, so viel Zeit habe ich nicht. Nach dem Lunch bin ich mit einem Kunden verabredet. Wir können eine Nachricht für Steve an der Rezeption hinterlassen.“


  Nachdem sie es getan hatten, wurden sie von einem gut gekleideten jüngeren Mann in die Verkaufsräume geführt, wo man ihnen die neuesten Modelle zeigen wollte.


  „Meine Verlobte wünscht, dass ich einen schwarzen Smoking trage“, unterbrach Philip den Mann. „Dazu ein weißes Hemd und eine schwarze Fliege. Etwas anderes kommt nicht infrage.“


  „Ah ja. Würden Sie und Ihre Verlobte dann bitte mit mir kommen?“ Er lächelte Fiona freundlich an.


  Sogleich warf Philip ihr einen so zornigen Blick zu, dass sie dem Mann prompt erklärte, sie sei nicht Philips Verlobte. Verblüfft entschuldigte sich der Verkäufer.


  „Und ich hatte schon gedacht, was für ein attraktives Paar Sie seien.“ Er lachte verlegen auf.


  „Fiona ist Mitinhaberin von Five-Star Weddings“, sagte Philip steif.


  „Ja, stimmt, jetzt erkenne ich sie wieder.“


  Danach hielt Fiona sich im Hintergrund, während Philip sich verschiedene schwarze Anzüge zeigen ließ. Schließlich entschied er sich für einen sehr eleganten, aber traditionellen Smoking.


  „Ich werde ihn anprobieren“, verkündete er. „Mein Freund kommt etwas später, er soll denselben nehmen.“ Dann verschwand er in der Umkleidekabine, die sogar eine richtige Tür hatte.


  Fiona seufzte. Es verlief anders, als sie gehofft hatte. Steve war nicht da, und Philip behandelte sie so kühl, dass sie unmöglich mit ihm über seine Verlobte reden konnte.


  Plötzlich wurde die Tür geöffnet. „Ich komme mit dieser verdammten Fliege nicht zurecht“, erklärte Philip und suchte den Verkäufer, der jedoch mit einem anderen Kunden beschäftigt war.


  „Fiona, du musst mir helfen“, sagte er verzweifelt.


  Zögernd ging sie in die Umkleidekabine, die für zwei Personen viel zu klein war.


  Die Tür schloss sich automatisch hinter ihr. Fiona bemühte sich, kühl und ruhig zu bleiben, während sie die Fliege befestigte. An solche Aufgaben war sie gewöhnt. Doch Philips Nähe irritierte sie. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, und ihre Hände wollten ihr nicht gehorchen. Ihr erster Versuch, die Fliege zu binden, misslang, und der Zweite auch.


  „Ich befürchte, du musst dir von jemand anders helfen lassen.“


  Da er schwieg, sah sie ihm in die Augen und wünschte sogleich, sie hätte es nicht getan. Er war ihr viel zu nah.


  Seine Miene wirkte gequält. In dem Moment wurde Fiona klar, dass er noch etwas für sie empfand.


  „Warum hast du mich verlassen?“, fragte er ärgerlich. „Warum, verdammt noch mal?“


  „Oh Philip“, stieß sie hervor und streichelte ihm die Wange.


  Plötzlich packte Philip sie an den Schultern, zog sie an sich und presste den Mund auf ihren.


  Fiona öffnete leicht die Lippen, um Luft zu holen, was sich als fataler Fehler erwies. Offenbar hielt Philip es für eine Einladung, ihren Mund mit der Zunge zu erforschen. Er umfasste sogleich ihr Gesicht und schob sie an die Wand mit dem Spiegel.


  Philip hatte schon immer leidenschaftlich und gern geküsst. Doch dieses Mal war sein Kuss jenseits von Begierde und Leidenschaft.


  Zuerst war Fiona bestürzt über sein brutales Verlangen. Doch Erregung breitete sich in ihr aus. Es kam ihr gefährlich und tollkühn zugleich vor. Sie erwiderte seine Küsse, umkreiste seine Zunge verführerisch mit ihrer, und in ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander, während ihr das Blut in den Schläfen pochte. Sie schmiegte sich an ihn und fing an, sich an ihm zu reiben.


  „Oh nein“, stöhnte er auf.


  Plötzlich klopfte jemand an die Tür, und sie blickten sich groß an.


  „Bist du da, Philip?“


  Philip schloss sekundenlang die Augen, während Fiona kaum glauben konnte, wie schnell aus besinnungsloser Lust ein Gefühl tiefster Demütigung wurde. Sie wäre am liebsten im Boden versunken.


  Sie nahm die Hand von seiner Hose und errötete.


  „Ja, Steve“, antwortete er kurz angebunden und warf Fiona einen vorwurfsvollen Blick zu. „Ich bin hier. Einen Moment noch. Fiona hat Mühe, die Fliege zu binden.“


  „Wer, zum Teufel, ist Fiona?“


  „Die Frau, die meine Mutter für die Hochzeitsvorbereitungen engagiert hat.“


  „Ach so. Ich bin in der Umkleidekabine gegenüber und probiere den Anzug an, den du mir ausgesucht hast.“


  „Okay.“


  Während der kurzen Unterhaltung sah Philip Fiona kühl und zornig an. Schließlich fuhr er sie an: „Was hast du dir dabei gedacht, mich so zu berühren?“


  „Ich … ich konnte nicht anders“, erklärte sie etwas hilflos. Sie war bestürzt über den Vorwurf. Doch dann nahm sie sich zusammen und wehrte sich. „Aber du hast mich zuerst geküsst. Hast du das vergessen?“


  „Nachdem du mein Gesicht gestreichelt und mich so sehnsüchtig angesehen hast. Und was soll das heißen, du konntest nicht anders? Was ist das für eine lausige Entschuldigung? Bist du etwa nymphoman, dass du jeden Mann anfassen musst, der dir zu nahe kommt?“


  „Red doch nicht solchen Unsinn! So bin ich nicht, jedenfalls normalerweise nicht“, erwiderte sie.


  „Ach ja, du machst es nur bei mir. Du liebe Zeit, wie pathetisch. Warum gibst du nicht zu, dass du sexbesessen bist, Fiona? Das warst du damals schon.“


  „Dass ich dich gestreichelt habe, hatte zuerst nichts mit Sex zu tun.“


  Er lachte. „Glaub mir, Süße, am Ende ging es dir nur noch um Sex.“


  „Nachdem die Dinge außer Kontrolle gerieten“, entgegnete sie. „Wieso wagst du es überhaupt, mich als sexbesessen zu bezeichnen? Du hast mich zuerst geküsst, und es war kein freundschaftlicher oder platonischer Kuss. Was bist du denn, Philip?“, fragte sie hitzig. „Ein Lüstling, der über jede Frau herfällt, die ihm zu nahe kommt?“


  „Das passiert mir nur bei dir, Fiona“, gab er reumütig zu. „Es hat wohl etwas mit den alten Zeiten zu tun. Die Erinnerungen sind verdammt mächtig. Wenn Steve uns nicht unterbrochen hätte, hätte ich dich gewähren lassen. Ich hätte mich eingereiht in die lange Liste deiner Opfer, die vor deinem Haus Schlange stehen.“


  Er lachte auf. „Verdammt, erst jetzt begreife ich, warum es mir so schwer gefallen ist, dich zu vergessen, Fiona. Ich warne dich jedoch, halt dich von mir fern. Du hast deine Chance gehabt und sie verspielt. Ich liebe Corinne und werde sie heiraten.“


  „Ja, aber liebt sie dich auch?“, warf Fiona ihm verletzt und ärgerlich an den Kopf.


  Philip blickte sie ungläubig an. Dann blitzte es in seinen Augen verächtlich auf. „Geh bitte“, forderte er sie auf. „Sofort. Ich will dich bis zur Hochzeit nicht mehr sehen, und dann auch nur, wenn es unbedingt nötig ist. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“


  Sie begriff, dass sie jede Chance verspielt hatte. Jedes Wort wäre sinnlos und würde alles nur noch schlimmer machen. Doch sie wollte auch nicht einfach so verschwinden.


  „Ich weiß, dass du mir nicht glaubst, Philip, aber ich sorge mich wirklich um dich. Was ich gesagt habe, war nur in deinem Interesse. Ich habe sowieso immer nur in deinem Interesse gehandelt.“


  „Wenn es so ist, hast du eine seltsame Art, es zu zeigen“, antwortete er kühl und hart. „Gehst du jetzt bitte?“


  Sie zögerte immer noch. „Und was ist mit den Anzügen für die Hochzeit? Owen wird mich fragen.“


  „Erklär ihm, der Bräutigam würde sich selbst darum kümmern und hätte dich aus der Verantwortung entlassen.“


  Seine eisige Kälte konnte sie kaum ertragen. „Es tut mir sehr leid, Philip.“


  Er presste die Lippen zusammen. „Bitte geh endlich.“


  Sie sah ihn noch einmal verzweifelt an, dann ließ sie ihn allein.


  13. KAPITEL


  „Oh Fiona, Sie sehen ganz bezaubernd aus! Weiß steht Ihnen ausgesprochen gut, Sie sollten es öfter tragen.“


  Fiona verkrampfte sich das Herz. Charlotte hat ja keine Ahnung, wie ironisch die Bemerkung sich für mich anhören muss, nachdem sie mich an meinem eigenen Hochzeitstag vor zehn Jahren so sehr verletzt hat, dachte sie.


  „Weiß ist für eine Karrierefrau keine gute Farbe“, erwiderte sie. „Die Frisur wirkt auch nicht professionell“, fügte sie hinzu und warf noch einen Blick in den Spiegel. Charlotte hatte sie dazu überredet, das Haar hochzustecken und einzelne Strähnchen dekorativ Gesicht und Nacken umspielen zu lassen.


  „Zu dem romantischen Kleid brauchen Sie eine romantische Frisur“, hatte Charlotte erklärt.


  Das elegante weiße Seidenkleid wirkte wirklich romantisch. Der Ausschnitt war tief, aber nicht gewagt. Weil sie sich um den Hals herum ziemlich nackt vorgekommen war, hatte Fiona eine Perlenkette angelegt und auch noch die dazu passenden Ohrstecker.


  Als sie Charlotte zum Kauf des Kleides für die Hochzeit begleitet hatte, hatte Fiona das weiße Kleid entdeckt und es spontan gekauft. Jetzt hätte sie lieber eins in Schwarz getragen, es hätte viel besser zu ihrer trüben Stimmung gepasst.


  Stattdessen sah sie an Philips Hochzeitstag sehr weiblich und sanft aus, beinah so, als wäre sie die Braut.


  „Ich wollte mich noch bei Ihnen bedanken, dass Sie letzte Nacht bei mir geblieben sind, meine Liebe“, sagte Charlotte.


  Fiona schreckte aus den Gedanken auf und lächelte. „Es war nett, dass Sie mich gefragt haben.“ Seltsamerweise mochte sie die Frau sehr.


  Es war kein Problem für sie gewesen, bei Charlotte zu übernachten, denn weder Corinne noch Philip waren da gewesen. Philip hatte seinen letzten Abend als Junggeselle bei Steve verbracht, und Corinne war zu Hause geblieben. Sie hatte irgendeine Ausrede benutzt, aber Fiona vermutete, dass sie mit Carmel zusammen gewesen war.


  Die beiden jungen Frauen wollten nach dem Lunch von zu Hause abfahren und würden gegen drei Uhr eintreffen. Dann hätten sie noch vier Stunden Zeit, sich für die Trauung zurechtzumachen, die auf sieben Uhr festgesetzt war. Die Kleider hingen in der Gästesuite bereit, die Charlotte der Braut zur Verfügung gestellt hatte. Philip und Steve würden erst kurz vor sieben erscheinen.


  Die Zeremonie sollte an einem Ende des Swimmingpools zwischen den Marmorsäulen stattfinden, mit den Gartenanlagen im Hintergrund. Für die über zweihundert Gäste hatte man viele Reihen roter Stühle auf beiden Seiten des Pools und am anderen Ende aufgestellt. Dummerweise hatten beinah alle, die eingeladen worden waren, auch zugesagt. Es waren sogar in letzter Minute noch mehr hinzugekommen, weil Corinnes Vater einige einflussreiche Persönlichkeiten vergessen hatte.


  Nach der Trauung sollten die Stühle weggeräumt werden, damit um den Swimmingpool herum getanzt werden konnte. Im Zelt, das unterhalb der Terrasse auf dem Rasen stand, war nicht viel Platz dafür. Es war zwar groß, doch vollgestellt mit Tischen und Stühlen für das offizielle Dinner.


  „Hoffentlich verläuft alles nach Plan“, sagte Fiona. Irgendwie hatte sie ein ungutes Gefühl, was ihr bisher noch nie passiert war.


  Charlotte blickte sie überrascht an. „Das wird es bestimmt. Das Wetter ist schön, und alles sieht wunderbar aus, das Haus, das Zelt und die Beleuchtung. Sie sind wahrscheinlich nur beunruhigt, weil Sie nicht an der Probe teilgenommen haben. Aber Ihr Geschäftspartner hat niemanden geschont. Er hat darauf geachtet, dass alles klappt. Da fällt mir etwas ein. Geht es Ihnen auch wirklich wieder gut? Sie sehen jedenfalls so aus, finde ich.“


  „Ja, ich bin wieder in Ordnung. Es war wohl nur so ein Vierundzwanzigstundenvirus.“ Außer Owen und natürlich Philip wusste niemand, dass sie gar nicht krank gewesen war.


  Fiona hatte Owen nicht die ganze Wahrheit gesagt, sondern nur erklärt, zwischen ihr und Philip herrsche eine gewisse Spannung. Deshalb sei es ihr lieber, er, Owen, würde den Ablauf der Zeremonie mit dem Brautpaar und den anderen Beteiligten proben. Er war sogleich einverstanden gewesen.


  „Corinne befürchtete schon, Sie könnten nicht zur Hochzeit kommen.“ Charlotte streichelte Fiona die Hand. „Aber Philip war sicher, dass Sie es schaffen würden.“


  Demnach ist er immer noch wütend auf mich, überlegte Fiona. Dachte er etwa, sie würde sogar in letzter Minute noch versuchen, die Hochzeit zu verhindern?


  Sie seufzte, und sogleich betrachtete Charlotte sie prüfend. „Sie sind doch noch etwas blass. Lassen Sie uns hinuntergehen und einen Brandy trinken. Was halten Sie davon?“


  Fiona lächelte. „Gute Idee, Charlotte.“


  Corinne und Carmel kamen kurz nach dem Lunch an und wurden nach oben geschickt mit der Aufforderung, eine Stunde vor der Trauung zum Fotografieren fertig zu sein.


  Danach wurde es hektisch. Die Blumen wurden geliefert, und die Leute vom Partyservice erschienen. Und schließlich die Parkwächter, die Fiona bestellt hatte, damit die vielen Gäste nicht wild durcheinander parkten. Bill, der Fotograf, würde nicht vor halb sechs eintreffen, das wusste Fiona. Aber der Mann mit der Videokamera war schon da, um das große Ereignis zu filmen.


  Fiona eilte hin und her, prüfte alles und hoffte, dass nichts schief ging.


  Um fünf verzog Charlotte sich nach oben, um sich umzuziehen. Sie hatte ihr weißes Kostüm nicht zu früh anziehen wollen, um es beim Sitzen nicht zu zerknittern.


  Damit hatte Fiona kein Problem, aber sie hatte auch nicht vor, sich hinzusetzen.


  Genau um halb sechs erschien Bill mit seinem Assistenten und mehreren Kameras. Fiona holte die Blumen, die sie ins Wasser gestellt hatte, und begleitete den Fotografen nach oben. Er sollte einige Fotos von der Braut und der Brautjungfer auf der Treppe machen.


  Fiona gestand sich ein, dass die beiden sehr schön aussahen, ganz besonders natürlich Corinne. Sie wirkte wie eine Märchenprinzessin.


  Da Bill sie nicht brauchte, ging Fiona wieder hinunter, um sich zu vergewissern, dass alles für die Zeremonie und den anschließenden Empfang vorbereitet war. Die Sonne ging gerade unter und hüllte den Garten und den Swimmingpool in ein zauberhaft goldenes Licht.


  Alles war so, wie es sein sollte. Rasch warf sie noch einen letzten Blick in das Zelt, das großartig aussah mit der aufwendigen Dekoration und den eleganten Tischen und Stühlen.


  Ich habe alles getan, was ich konnte, um die Hochzeit zu einem Ereignis zu machen, an das man sich gern erinnert, überlegte sie. Sekundenlang geriet sie jedoch in Panik, weil der Pfarrer noch nicht da war. Rasch rief sie ihn übers Handy an und erfuhr, dass er unterwegs sei und jeden Moment eintreffen müsse.


  Schließlich erschien Charlotte wieder. Sie sah sehr schön aus, wirkte aber etwas angespannt. Es war ganz normal, dass Mütter so reagierten. Fiona machte Charlotte Komplimente und steckte ihr eine Orchidee an die Jacke. Eine rote Rose wäre für diese elegante Dame irgendwie unpassend gewesen. Dann schenkte sie Philips Mutter noch einen Brandy ein.


  „Trinken Sie auch einen, Fiona“, forderte Charlotte sie auf, und Fiona tat es.


  Die ersten Gäste trafen kurz nach sechs ein. Charlotte und Fiona begrüßten sie gemeinsam und führten die Leute in die riesigen Wohnzimmer, wo Drinks serviert wurden und eine Band leise spielte. Später würden die Musiker auf der Terrasse spielen.


  „Es gefällt mir ausgesprochen gut, dass die Leute nur Schwarz oder Weiß tragen. Ihnen auch?“, flüsterte Charlotte Fiona zu, als die alte Standuhr halb sieben schlug.


  Aber Fiona hörte weder Charlottes Worte noch das Schlagen der Uhr. Stattdessen war ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Wagen gerichtet, der gerade vor der Haustür vorfuhr – auf den schwarzen Jaguar.


  „Ich … muss noch die Beleuchtung am Swimmingpool überprüfen, Charlotte“, erklärte sie schnell und eilte davon.


  Ihre Gefühle gerieten in Aufruhr, und sie befürchtete, die Beherrschung zu verlieren. Oh nein, ich habe geglaubt, ich schaffte es, doch es geht nicht, ich kann es einfach nicht, dachte sie gequält.


  Sie lief so rasch, wie es die hohen Absätze zuließen, und blieb nicht stehen, bis sie beinah gegen eine der Marmorsäulen am Swimmingpool gestoßen wäre. Sie hielt sich daran mit beiden Händen fest, zuerst, um das Gleichgewicht zu halten, und dann, weil hilflose Wut in ihr aufstieg.


  Es gelang ihr nur mit größter Anstrengung, das verdammte Ding loszulassen. Langsam drehte sie sich um, lehnte sich dagegen und spürte den glatten Marmor im Rücken. Dann schloss sie die Augen und atmete tief ein.


  Ich muss mich beruhigen, mahnte sie sich. Sie musste die Sache bis zum Ende durchstehen, eine andere Wahl hatte sie nicht.


  Plötzlich berührte jemand sie leicht an der Schulter, und sie machte unvermittelt die Augen auf.


  „Du liebe Zeit, Philip“, rief sie aus und rang nach Fassung. „Du … hast mich erschreckt.“


  „Entschuldige“, sagte er schroff. „Es sah so seltsam aus, wie du da gestanden hat mit geschlossenen Augen. Ich dachte, du fühltest dich vielleicht nicht wohl, obwohl du auf mich nicht krank wirkst“, fügte er hinzu. „Wenn du mir die Bemerkung gestattest, du siehst zum Anbeißen gut aus.“


  Fiona blickte ihn empört an.


  Er verzog die Lippen. „Oder sollte ein Mann, der im Begriff ist zu heiraten, so etwas nicht zu einer Frau sagen, die nicht seine Braut ist?“, fragte er spöttisch. „Nein, vielleicht nicht, aber du weckst immer die eigenartigsten Gefühle in mir, Fiona. Offenbar hast du einen direkten Draht zu meinen Hormonen.“


  „Philip, ich …“


  „Ja, ich weiß, es tut dir leid und mir auch“, stieß er hervor. „Es tut uns beiden leid. Ah, da kommt Steve, um mich vor mir selbst zu retten. Keine Sorge, ich habe ihm nichts verraten, und er wird dich nicht erkennen“, erklärte er leise.


  Und so war es dann auch. Steve hat sich sehr verändert, überlegte Fiona, während der kräftige Mann mit dem sandfarbenen Haar auf sie und Philip zukam. Er sah besser aus als damals und wirkte selbstsicherer. Mit Philip war er jedoch nicht zu vergleichen.


  Lächelnd musterte Steve sie von oben bis unten. „Das ist also die geheimnisvolle Fiona, die ich aus irgendwelchen Gründen nie getroffen habe. Philip hat mir verschwiegen, dass Sie aussehen wie eine Göttin.“


  „Fiona hat einen festen Freund“, sagte Philip. „Gib dir keine Mühe.“


  „Frauen wie Fiona haben immer einen Freund, mein Lieber. Aber sie trägt keinen Ring. In der Liebe ist alles erlaubt. Was machen Sie heute Abend nach der Hochzeit, meine Schöne?“


  Vor zehn Jahren hätte Fiona sich gefreut über Philips eifersüchtige Miene und es als Kompliment betrachtet. Doch jetzt war sie nur traurig.


  „Es tut mir leid, Steve“, erwiderte sie höflich. „Philip hat recht, es gibt momentan einen anderen Mann in meinem Leben. Und der reicht mir. Ich muss euch allein lassen und mich darum kümmern, dass die Gäste Platz nehmen. Corinne wird sicher gleich kommen, Philip, geh bitte nicht weg.“


  „Natürlich gehe ich nicht weg, Fiona. Ich bin hier, um zu heiraten.“


  „Und ich bin hier, um dafür zu sorgen, dass es auch klappt.“ Sie drehte sich um und ging davon, während Steve hinter ihr herpfiff und sie bewundernd betrachtete.


  Eine halbe Stunde später waren Philip und Corinne Mann und Frau. Und drei Stunden später zog Corinne sich zurück, um sich für die Hochzeitsreise umzuziehen. Carmel begleitete sie. Unterdessen fing Philip an, sich von den Gästen zu verabschieden und sich für ihr Kommen zu bedanken.


  Fiona wurde immer deprimierter und sah, wie Steve sich den Weg durch das überfüllte Zelt zu ihr bahnte. Deshalb floh sie ins Haus, wo sie Charlotte entdeckte, die blass und erschüttert unten an der Treppe stand.


  „Charlotte! Was ist los? Geht es Ihnen nicht gut?“


  Die Frau blickte sie gequält an. „Fiona, ich bin schockiert. Es ist entsetzlich, und ich weiß nicht, was ich machen soll.“


  „Weshalb sind Sie schockiert? Kann ich Ihnen helfen?“


  „Niemand kann mir helfen“, antwortete sie schwach.


  „Das möchte ich lieber selbst beurteilen“, entgegnete Fiona bestimmt. „Jetzt erzählen Sie mir endlich, was passiert ist.“


  „Es geht um Corinne“, begann Philips Mutter zögernd. „Ich bin nach oben gegangen, weil ich helfen wollte. Als ich an die Tür klopfte, blieb alles ruhig. Deshalb habe ich die Tür geöffnet, aber das Zimmer war leer. Ich war verblüfft und bin hineingegangen. Und dann habe ich … ich habe …“


  „Was haben Sie?“, drängte Fiona.


  „Ich habe sie gesehen“, stieß Charlotte schließlich hervor. „Im Badezimmer. Im Spiegel habe ich sie gesehen …“


  Fiona verkrampfte sich der Magen. „Was und wen haben Sie gesehen, Charlotte?“


  „Corinne und Carmel. Sie … umarmten und küssten sich.“


  „Sonst nichts?“


  „Nein, aber nicht wie Freundinnen, Fiona, sondern wie … Liebende. Ich kenne den Unterschied sehr gut“, erklärte sie unglücklich.


  Plötzlich wurde Fiona alles klar. Die Teile des Puzzles fügten sich zusammen. Sie schüttelte den Kopf.


  „Sie müssen es Philip sagen, Charlotte.“


  „Oh, das kann ich nicht, nein, wirklich nicht. Das verstehen Sie nicht.“


  „Aber Sie können ihn doch nicht mit dieser Frau in die Flitterwochen fahren lassen. Das ist unmöglich, Charlotte.“


  Charlotte schlug die Hände vors Gesicht. „Ich weiß nicht, was ich machen soll“, jammerte sie.


  „Sie wissen, was Sie tun müssen. Kommen Sie mit ins Arbeitszimmer, und warten Sie dort bitte. Ich hole Philip, dann können Sie ihm alles erzählen.“


  Widerstrebend willigte Charlotte ein.


  Philip bestand darauf, Steve mitzunehmen, und Fiona fühlte sich von seinem Verhalten verletzt. Aber nichts konnte sie von ihrem Entschluss abbringen, die Wahrheit über Corinne aufzudecken. Sie hatte Philip vor zehn Jahren nicht aufgegeben, damit eine hinterhältige Frau, die ganz bestimmte Absichten hatte, ihn betrog.


  „Was ist eigentlich los?“, fragte er ungeduldig, nachdem Fiona die Tür hinter ihnen geschlossen hatte.


  Charlotte saß steif im Sessel und rang verzweifelt die Hände. Schließlich schien auch Philip zu begreifen, dass etwas Entscheidendes geschehen war. „Was ist passiert? Geht es um Corinne?“ Seine Stimme klang scharf.


  „Deine Mutter wird es dir erzählen“, erwiderte Fiona angespannt.


  Endlich fing Charlotte an, ihm zu berichten, was sie gesehen hatte. Philip wurde blass, während Steve leise fluchte.


  „Bist du absolut sicher?“, fragte Philip schließlich seine Mutter.


  „Sie … hatten nur ihre Dessous an“, flüsterte sie.


  Jetzt fing auch Philip an zu fluchen. Dann blickte er Fiona an. „Komm mit“, forderte er sie schroff auf.


  Sie sah ihn irritiert an. „Wohin?“


  „Nach oben. Ich brauche eine Zeugin, wenn ich Corinne zur Rede stelle, und ich glaube nicht, dass ich es momentan meiner Mutter zumuten kann. Steve bleib bitte hier, und sorg dafür, dass meine Mutter einen Tee oder etwas anderes trinkt.“


  „Natürlich, Phil. Sieh zu, dass du mit Corinne klarkommst. Ich möchte dich jetzt nicht daran erinnern, dass ich dich gewarnt habe. Doch ich hatte immer ein ungutes Gefühl, wie du weißt.“


  „Ja, du hast ja recht.“


  Fiona musste sich beeilen, um mit Philip Schritt zu halten, als er zwei Stufen auf einmal nahm. Oben auf dem Flur blieb er unvermittelt stehen und drehte sich zu ihr um. „Hast du es schon vorher gewusst?“


  Sie war bestürzt. „Nein, sonst hätte ich es erwähnt.“


  „Aber du hast angedeutet, Corinne würde mich nicht wirklich lieben. Warum hast du das gesagt? Weich mir nicht aus, ich will die Wahrheit hören. Irgendetwas musst du gewusst haben.“


  „Nein, das stimmt nicht. An dem Tag jedoch, als wir zusammen das Brautkleid gekauft haben, wurde ich stutzig. Sie erzählte, dass ihr Vater niemals damit einverstanden sein würde, wenn sie ein Baby bekäme, ohne verheiratet zu sein. Deshalb würde sie dich heiraten. Ich hielt es für eine seltsame Bemerkung. Wenn man den Partner liebt, sagt man so etwas nicht.“


  „Das war alles?“


  „Ja, das musst du mir glauben. Wenn du denkst, ich hätte dich im Wissen der Wahrheit Corinne heiraten lassen, irrst du dich. Ich habe schon erwähnt, dass ich mich um dich sorge, Philip, und das stimmt auch.“


  „Dann bitte ich dich, mir zuliebe zu lügen. Behaupte bitte Corinne gegenüber, du hättest sie und Carmel zusammen gesehen.“


  Fiona hob den Kopf. „Gern.“


  Philip klopfte nicht an, sondern stürmte einfach ins Zimmer. Corinne und Carmel hatten sich offenbar in der Zwischenzeit angezogen, doch bei Philips ärgerlichem Auftritt wirkten ihre Mienen schuldbewusst.


  „Was ist los, Philip?“, fragte Corinne und rang nach Luft. „Ist etwas passiert?“


  „Das wirst du mir verraten, Corinne.“


  Die Braut wurde blass. „Was … meinst du?“


  „Vorhin ist Fiona ins Zimmer gekommen und wollte euch helfen“, erklärte er hart. „Sie hat geklopft, aber da niemand geantwortet hat, ist sie hineingegangen. Offenbar warst du mit Carmel … anderweitig beschäftigt“, spottete er. „Im Badezimmer. So war es doch, Fiona, oder?“


  „Ja“, bestätigte sie.


  „Hast du nichts dazu zu sagen, Corinne?“, stieß Philip hervor.


  Langsam veränderte sich ihre Miene. Corinne wirkte jetzt nicht mehr schuldbewusst, sondern eher trotzig. „Nein“, antwortete sie herausfordernd. „Was gibt es da noch zu sagen? Wenn sie uns gesehen hat, ist doch alles klar.“


  Philip blickte seine Braut verächtlich an. „Verrat mir eins. Wann hättest du mich wieder verlassen? Nach der Geburt des ersten Kindes oder davor?“


  „Ich hatte nicht vor, dich überhaupt zu verlassen.“


  Er war schockiert, und endlich empfand Corinne doch so etwas wie Gewissensbisse.


  „Ich habe dich gemocht, Philip“, bekräftigte sie. „Ehrlich. Du bist der erste und einzige Mann, dessen Berührungen ich ertragen konnte. Deshalb habe ich mich für dich entschieden. Das verstehst du doch, oder?“


  „Momentan ist mir nur klar, dass du meine Liebe angenommen und sie mit Füßen getreten hast.“


  „Oh Philip, sei doch nicht so melodramatisch. Du hast mich nie wirklich geliebt. Ich weiß genau, wie es ist, jemanden wirklich zu lieben, denn ich liebe Carmel. Und sie liebt mich. Wir lieben uns schon seit unserem fünfzehnten Lebensjahr. Du hast mich nur gern gehabt, das ist alles.“


  „Verlass bitte mit deiner Freundin das Haus. Ihr seid mit dem Auto gekommen, oder?“


  „Ja.“


  „Dann steigt ein und fahrt weg. Du wirst von mir hören, sobald alles geregelt ist. Ich werde die Urkunde über die Annullierung der Ehe an die Adresse deines Vaters schicken.“


  „Verrat es ihm bitte nicht, Philip, sonst wird er mich enterben. Deshalb musste ich ja auch heiraten. Er kann Homosexuelle und Lesben nicht ausstehen und unverheiratete Mütter auch nicht.“


  „Ich werde mit niemandem darüber reden. Meinst du, ich will mich lächerlich und zum Gespött der Leute machen?“


  „Niemand würde über dich lachen, Philip. Du bist ein netter Mensch und …“


  „Du liebe Zeit hör damit auf, und verschwinde mit deiner Freundin.“


  Dann sah er hinter den beiden Frauen her, bis sie ins Auto gestiegen waren. Erst als der Wagen den Hügel hinunterfuhr, blickte er Fiona an, die die ganze Zeit schweigend neben ihm gestanden hatte.


  „Hast du einen Mantel dabei?“, fragte er unvermittelt.


  „Eine Jacke“, erwiderte sie.


  „Hol sie. Wir treffen uns hier in zwei Minuten. Nimm auch deine Handtasche mit und alles, was du sonst noch brauchst. Wir verschwinden auch.“


  „Wie bitte?“


  „Du bist gerade im Begriff, meine Braut zu werden. Wenn wir uns jetzt unbemerkt zurückziehen, wird jeder Verständnis dafür haben. Meine Mutter kann Corinnes Vater erklären, dass ihr geliebter Sohn und seine geliebte Tochter früher als geplant weggefahren seien.“ Philip lächelte ironisch. „Natürlich denkt er dann, Braut und Bräutigam seien schon in die Flitterwochen aufgebrochen. Ich lasse Steve mit zwei oder drei anderen hinter uns herwinken. Dass du schwarze Haare hast, wird man durch die getönten Scheiben meines Wagens nicht erkennen können.“


  „Aber …“


  „Überleg doch, welche Alternative es gibt. Sollen wirklich alle wissen, dass die Hochzeit praktisch geplatzt ist? Woran sollen sich die Leute dann erinnern? An die herrliche und perfekt organisierte Feier oder daran, dass Braut und Bräutigam sich schon vor dem Empfang wieder getrennt haben?“


  Er hat recht, dachte Fiona und seufzte. „Okay, ich hole meine Jacke.“


  Philip lächelte kühl. „Ich habe damit gerechnet, dass du mir hilfst.“


  14. KAPITEL


  Alles verlief so, wie Philip es sich vorgestellt hatte. Der Jaguar fuhr den Hügel hinunter und durch die offenen Tore, ohne dass einer der Hochzeitsgäste die Täuschung bemerkte. Mit quietschenden Reifen bog Philip nach rechts auf die Hauptstraße ab.


  „Hast du einen Grund, warum du so schnell fährst?“, beschwerte Fiona sich.


  „Ja“, antwortete er gereizt, verminderte aber das Tempo.


  Fiona atmete erleichtert auf. Ihr war klar, dass Philip sehr aufgeregt und verstört war. Was er soeben erlebt hatte, musste ihm wie ein Albtraum vorkommen. Dabei ging es gar nicht darum, ob er Corinne liebte oder nicht. Er hatte sie gern und hatte sich ihr gegenüber verpflichtet. Und er war fest davon überzeugt gewesen, an diesem Abend mit seiner hübschen jungen Frau in die Flitterwochen zu fahren.


  Stattdessen saß jetzt eine Frau neben ihm, die er nicht besonders mochte, auch wenn er sich sexuell zu ihr hingezogen fühlte.


  „Wohin fahren wir?“, fragte Fiona angespannt.


  „Wen kümmert es?“


  „Mich.“


  „Warum? Wegen deines verdammten Freundes? Du liebst ihn ja gar nicht“, erklärte er.


  „Das habe ich auch nie behauptet.“


  „Warum schläfst du dann noch mit ihm?“


  „Tue ich doch gar nicht.“


  Er drehte sich zu ihr um und sah sie ungläubig an.


  „Pass auf den Verkehr auf“, warnte sie ihn.


  Sekundenlang schwieg Philip und schien nachzudenken. „Wann hast du mit ihm Schluss gemacht?“, fragte er schließlich.


  „Vor einiger Zeit.“


  „Wann genau?“


  „Weiß ich nicht mehr.“


  Er warf ihr einen verächtlichen Blick zu. „Du machst dir aus keinem Mann etwas, stimmt’s? Wir Männer sind für dich einfach nur Körper, die du benutzt und wegwirfst, wie es dir gefällt.“


  „Das ist nicht wahr. Dich behandle ich jedenfalls anders.“


  „Oh, wunderbar. Jetzt fühle ich mich schon viel besser.“


  Fiona seufzte. „Philip, mir ist klar, dass du etwas Schreckliches erlebt hast, und es tut mir wirklich leid. Wenn es irgendetwas gibt, was ich für dich tun kann, dann tue ich es.“


  „Glaub mir, Fiona, es gibt etwas. Wir sind schon auf dem Weg. Du kannst mir gleich beweisen, ob du es ernst meinst.“


  „Wie bitte?“


  „Spiel nicht den Unschuldsengel. Du weißt genau, wohin ich mit dir fahre und was passieren wird.“


  „Nein“, behauptete sie, während ihre Gedanken durcheinanderwirbelten. „Ich habe keine Ahnung.“


  „Dann will ich dich aufklären. Ich nehme dich mit in die Suite, die ich für heute Abend gebucht habe. Es ist alles da, Blick auf den Hafen, Champagner, ein Luxusbad und Satinbettwäsche. Du willst mir helfen, Fiona, das hast du doch gesagt, oder? Dann spiel heute Abend meine errötende Braut.“


  Sie bekam Herzklopfen.


  „Nein, ich nehme es zurück“, fuhr Philip ironisch fort. „Ich will keine errötende Braut, sondern eine Frau, die genau weiß, was sie macht und wie man es macht. Kurz gesagt, Fiona, ich will dich.“


  „Das meinst du nicht wirklich“, erwiderte sie. Sie war nicht nur über seinen Vorschlag schockiert, sondern auch über ihre Reaktion darauf.


  Starke Erregung breitete sich in ihr aus und schien sie in Versuchung zu führen.


  „Wenn du nicht mitkommen willst, Süße, suche ich mir eine andere. Ich glaube nicht, dass es schwierig sein wird, in irgendeiner Nachtbar eine Frau zu finden. Nach einigen Gläsern Scotch ist mir sowieso egal, wie sie aussieht.“


  „Philip red’ nicht solchen Unsinn. Du kannst dich nicht betrinken und dann irgendwo eine Frau aufreißen. Vielleicht hat sie eine Krankheit, oder was weiß ich.“


  „Dann bist du bereit einzuspringen?“


  Fiona wusste nicht, was sie machen sollte. Sie wollte mit ihm gehen. Schon, wenn sie daran dachte, mit ihm zusammen zu sein, war sie ganz erregt. Andererseits war ihr klar, dass es für sie beide keine Zukunft gab.


  „Offenbar fällt es dir schwer, dich zu entscheiden“, stellte er fest. „Was ist dein Problem? Hast du etwa Angst, dir bei mir irgendeine Krankheit zu holen?“


  „Nein …“


  „Vor einer Schwangerschaft kannst du aber auch keine Angst haben. So eine weltgewandte, unabhängige Karrierefrau wie du ist bestimmt jederzeit vorbereitet und schließt diese Möglichkeit von Anfang an aus.“


  „Ich nehme die Pille, ja“, erwiderte sie steif. „Doch das verrate ich im Allgemeinen meinen Partnern nicht, sondern bestehe darauf, dass sie sich schützen.“


  „Oh, du bist wirklich vorsichtig. Es tut mir leid, ich habe keine Kondome mitgenommen. Schwangerschaftsverhütung stand für heute Abend bestimmt nicht auf meiner Agenda. Ich kann jedoch noch rasch etwas besorgen, wenn du willst.“


  „Bis jetzt habe ich noch nicht eingewilligt, überhaupt mit dir zu gehen.“


  „Dann entscheide dich endlich“, forderte er sie kühl auf. „Je näher wir der City kommen, desto schwieriger ist es, anzuhalten.“


  „Es ist einfach so, Philip“, begann sie entschlossen und bemühte sich, sich selbst zu überzeugen, „dass ich nicht mit einem Mann ins Bett gehe, der mich für eine Schlampe hält oder mich, wie eine behandelt. Ich bin keine, nur damit das klar ist! Ich suche mir meine Sexpartner nicht nur gut aus, sondern erwarte auch, dass sie mich respektieren.“


  „Ich respektiere dich doch.“


  „Nein, das ist nicht wahr. Aus irgendeinem Grund verachtest du mich, obwohl ich nicht weiß, warum. Wenn es deshalb ist, weil ich mit einigen Männern geschlafen habe, ohne sie zu lieben, dann musst du dich selbst auch verachten. Aus den Andeutungen deiner Mutter habe ich herausgehört, dass du dich nach unserer Trennung nicht wieder verliebt hast, bis du Corinne kennengelernt hast. Und dass du all die Jahre enthaltsam gelebt hättest, willst du bestimmt nicht behaupten.“


  Er blickte sie überrascht an. „Du liebe Zeit, du wärst eine gute Strafverteidigerin, denn du kannst ausgesprochen geschickt argumentieren. Und du hast sogar recht, obwohl meine Mutter nicht mit dir über meine persönlichen Angelegenheiten hätte reden dürfen. Immerhin hält sie dich für eine Fremde. Ich habe nichts dagegen, dass man mich zurechtweist, und gebe zu, dass ich mich der Doppelmoral schuldig gemacht habe. Dafür, dass ich dich voreilig verurteilt habe, entschuldige ich mich. Bist du jetzt bereit, die Nacht mit mir zu verbringen?“ Er lächelte sie verführerisch an.


  Fiona war unschlüssig. „Ich sollte es nicht tun“, murmelte sie. „Wahrscheinlich bereust du es morgen.“


  Er lachte. „Wenn du befürchtest, ich würde mich wieder in dich verlieben, dann kann ich dich beruhigen. Ich lasse mich nicht mehr von meinen Hormonen leiten und kann unterscheiden zwischen Sex und Liebe.“


  „So habe ich es nicht gemeint. Ich dachte nur, du würdest vielleicht am Morgen alles anders sehen. Im Moment handelst du sehr impulsiv und bist noch sehr zornig.“


  „Das sind aber nicht die einzigen Gründe, Fiona. Seit ich dich heute Nachmittag am Swimmingpool gesehen habe, wie du an der Säule lehntest, denke ich darüber nach, mit dir zu schlafen. Es ist wirklich wahr, ich habe Corinne geheiratet und an Sex mit dir gedacht. Ich habe versprochen, sie zu lieben, zu ehren und für sie zu sorgen, während ich mir die ganze Zeit ausgemalt habe, wie es sein würde, dich an das Ding anzubinden, dich nackt auszuziehen und tagelang zu meinem ganz persönlichen Vergnügen bei mir zu haben.“


  „Sag so etwas nicht“, forderte sie ihn auf. Sie hatte das Gefühl, ihr Körper würde brennen vor Sehnsucht und Verlangen.


  „Aber es ist die Wahrheit. Du hast diese Wirkung auf mich. Das war schon immer so. Du ahnst ja nicht, wie sehr ich dich begehrt habe. Nie konnte ich genug von dir bekommen, auch wenn wir noch so oft zusammen waren und alle möglichen Sachen ausprobiert haben.“


  „Bitte nicht, Philip“, stieß sie atemlos hervor.


  „Ja, du hast recht. Ich muss mich zurückhalten, sonst schaffe ich es nicht bis zu diesem verdammten Hotel und halte gleich hier an. So habe ich es mir jedoch nicht vorgestellt. Ich brauche viel Platz, und du sollst völlig nackt sein. Dich einmal zu lieben wird mir nicht genügen. Die Erinnerung an dich hat mich die ganzen Jahre gequält, Noni.“ Er stöhnte auf. „Heute Nacht möchte ich mich nicht quälen müssen.“


  Sie blickte ihn an, während seine Worte wie ein Echo in ihrem Kopf widerzuhallen schienen. Es waren ungemein geschickte, meisterhaft erotische Bemerkungen, die sehr erregend wirkten.


  Er ist nicht er selbst, er ist einfach zu verletzt und aufgewühlt, überlegte Fiona.


  Doch dann war es ihr plötzlich egal. Ich begehre ihn und will ihn haben, wie auch immer, sagte sie sich. Immerhin war es Philip, der sie so behandelte, und nicht irgendein schlechter Ersatz. Und wenn die Sonne am Morgen aufging und ins Zimmer schien, würde sie, Fiona, neben Philip aufwachen.


  Sie sah ihn an und begegnete seinem Blick. „Wann … sind wir im Hotel?“, stieß sie heiser hervor.


  Er lächelte sie verführerisch, beinah selbstgefällig an, und schien damit auszudrücken, dass sie endlich auf derselben Wellenlänge lagen.


  „Fünfzehn Minuten, wenn wir Glück haben“, antwortete er.


  „Die können sehr lang sein.“


  „Du schaffst es, zu warten.“


  „Vielleicht, aber nur soeben.“


  „Das wird eine vielversprechende Nacht“, sagte er leise.


  „Ja“, stimmte sie zu und wandte sich ab. „Das wird es sicher.“


  Die nächsten fünfzehn Minuten vergingen wie in einem Nebel. So etwas hatte Fiona noch nie erlebt. Sie hatte das Gefühl, das Blut pulsiere heftig durch ihre Adern und raube ihr den Verstand. Sie war irritiert und wie betäubt, und sie spürte nur noch das heftige Begehren, das ihren Körper durchströmte.


  Vielleicht wirkte sie äußerlich ruhig und beherrscht, wie sie so dasaß und schweigend aus dem Fenster sah, aber sie war es nicht. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Wie konnte sie sich das nur antun?


  Weil ich es wirklich will, gestand sie sich die schreckliche Wahrheit ein.


  Der Jaguar glitt über den außergewöhnlich ruhigen Pacific Highway und dann mit atemberaubender Geschwindigkeit über die Harbour Bridge. Es kam Fiona so vor, als hätten sich alle Kräfte verschworen, sie so rasch wie möglich ans Ziel zu bringen, damit sie es sich nicht noch anders überlegen und Philip bitten konnte, sie nach Hause zu fahren. Oder der Teufel selbst wollte dafür sorgen, dass es aus der erotischen Spannung und dem sexuellen Verlangen kein Entrinnen gab. Fiona war so fest eingewoben in diesen Zauber, dass sie keine andere Wahl zu haben glaubte, als sich wieder einmal Philip und seinen Verführungskünsten hinzugeben.


  Sie befürchtete, dass nach dieser Nacht mit ihm die Mauern, die sie um sich her errichtet hatte, einstürzten und sie sich erneut in Philip verliebte. Morgen früh will ich wahrscheinlich nicht nur seinen Körper, sondern auch sein Herz, dachte sie.


  Aber Philip war verletzt, viel zu verletzt, um sich in Fiona zu verlieben. Er wollte Sex, aber keine Intimität und keine Nähe, er suchte Rache statt Zuneigung. Von Liebe wollte er nichts wissen, er empfand nur körperliches Verlangen.


  Es kam ihr vor wie eine Einbahnstraße ins Verderben. Doch der Weg dahin war ungemein erregend und aufregend.


  Und genau das hielt Fiona gefangen, aus diesem Bann konnte sie sich nicht befreien. Deshalb protestierte sie auch nicht, als Philip vor einem der luxuriösesten Hotels Sydneys anhielt und sie mit beinah unanständiger Hast hineinführte.


  Die Flitterwochensuite war in der obersten Etage. Es waren ungemein schöne Zimmer in Hellblau- und Goldtönen. Von jedem Fenster hatte man einen atemberaubend herrlichen Ausblick auf den Hafen von Sydney.


  Seltsamerweise schien Philips drängendes Verlangen sich aufzulösen, nachdem er die Tür hinter ihnen verschlossen und Fiona ganz für sich allein hatte. Langsam durchquerte er die Räume und prüfte sie aus irgendwelchen unerklärlichen Gründen. Es war alles da, was ein Paar in den Flitterwochen sich nur wünschen konnte: ein Balkon, ein elegantes Wohnzimmer, gemütliche kleine Nischen zum Essen. Und das Schlafzimmer erinnerte an märchenhafte arabische Nächte. Das Badezimmer mit dem im Marmorfußboden eingelassenen Bad und den goldenen Wasserhähnen war groß genug für Königliche Hoheiten.


  „Philip“, sagte sie schließlich, „was machst du da?“


  Er sah sie an und verzog die Lippen. „Ich beruhige mich.“


  „Oh …“ Das Herz klopfte ihr zum Zerspringen, und ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Nichts und niemand würde sie beruhigen können.


  „Nehmen wir den mit ins Schlafzimmer?“ Er deutete auf die Flasche Champagner, die in einem eisgekühlten Sektkübel auf dem Tisch stand. Auch zwei Kristallkelche und eine Schale mit frischem Obst hatte man ihnen hingestellt.


  „Wenn du möchtest“, erwiderte Fiona. Sie wollte nur ihn, sonst brauchte sie nichts. Sie konnte es kaum erwarten, ihm den schwarzen Smoking auszuziehen.


  „Bring bitte die Gläser mit“, forderte er sie auf und trug den Sektkübel ins Nebenzimmer.


  Sie legte die Handtasche auf den Tisch, streifte die Jacke ab und griff nach den Gläsern. Dann eilte sie hinter Philip her.


  Nachdem er die Flasche geöffnet und den Sekt eingeschenkt hatte, nahm er ihr die Gläser aus der Hand und stellte sie auf den Nachttisch neben die schöne Lampe.


  „Und was hast du jetzt vor?“, fragte Fiona ungeduldig, als er die Nachttischlampen anknipste.


  „Mach die Deckenbeleuchtung aus“, forderte er sie auf.


  Fiona tat es, und sogleich war der Raum in ein gedämpftes romantisches Licht gehüllt. Nur das Bett war gut erleuchtet.


  „Komm zu mir“, bat er sie und blieb am Fuß des Bettes stehen.


  Sie bekam Herzklopfen. Offenbar will er doch mit mir schlafen, überlegte sie. Unter seinem eindringlichen Blick fühlte sie sich seltsam gehemmt. Langsam ging sie auf ihn zu und war sich ihres Körpers viel zu sehr bewusst. Sie spürte ihre vollen Brüste unter dem seidigen Material des Kleides, ihr verkrampfte sich der Magen vor lauter Vorfreude, und ihr zitterten die Beine.


  „Dreh dich um“, forderte er sie auf, als sie vor ihm stand.


  Fiona tat es. Sie hätte alles getan, worum er sie bat.


  Als er die Fingerspitzen über ihre Schultern gleiten ließ, versteifte sie sich.


  Langsam nahm er ihr die Perlenkette und die Ohrstecker ab. „Ich habe gesagt, dass ich dich nackt haben will“, flüsterte er, und sein warmer Atem streifte ihr Haar und ihren Hals.


  „Der Reißverschluss ist hinten“, murmelte sie. „Er ist verdeckt.“


  „Ah ja.“ Während er ihn langsam öffnete, hielt Fiona das Kleid über ihren Brüsten fest.


  „Lass es los, Fiona.“


  Wiederum tat sie, was er verlangte, und hielt den Atem an, als sie schließlich nur in ihrem winzigen Slip aus Seide und Spitze und den hochhackigen Schuhen dastand.


  „Steig aus dem Kleid, und geh langsam bis zur Tür“, sagte er leise, aber bestimmt. „Wenn du angekommen bist, dreh dich um, zieh auch den Rest noch aus und die Schuhe wieder an.“


  Ihr Stolz wollte es ihr verbieten, so etwas mit sich machen zu lassen. Philip reduzierte sie auf ein Sexobjekt, das sich zu seinem Vergnügen zur Schau stellen und sich hin und her drehen sollte, wie es ihm gefiel.


  Doch dann überlegte sie, dass es sicherer sei, ein seelenloses Sexobjekt zu spielen. Vielleicht würde sie sich ihm dann nicht ganz und gar ausliefern, sondern sich auf körperliche Liebe beschränken. Wenn sie das tat, würde sie die Nacht überstehen, ohne ihre Selbstachtung zu verlieren.


  Deshalb erfüllte sie ihm den Wunsch. Ihr prickelte die Haut, so sehr war sie sich bewusst, wie aufmerksam er sie beobachtete. Er sah ihr dabei zu, wie sie sich für ihn nackt auszog und die Schuhe mit den hohen Absätzen wieder überstreifte, als wäre sie so etwas wie ein Callgirl.


  „Bleib kurz so stehen“, sagte er, als sie zu ihm hingehen wollte. „Ich will dich ansehen, während ich mich ausziehe.“


  Jetzt waren die Rollen vertauscht, Fiona konnte ihm beim Striptease zusehen. Sie wusste nicht, was erregender für sie war, ihren eigenen nackten Körper so schamlos zu präsentieren oder Philip dabei zu beobachten, wie er sich vor ihr entkleidete, bis auch er nackt war.


  Sein Körper war noch aufregender, als sie ihn in Erinnerung hatte.


  „Du kannst kommen“, erklärte Philip, nachdem er seine Sachen achtlos auf den Boden geworfen und sich auf die Bettkante gesetzt hatte.


  Beinah hätte sie es nicht geschafft, denn plötzlich fühlte sie sich seltsam schwach. Doch sie zwang sich, sich zu bewegen, und ging unsicher zu ihm hin. Dann forderte er sie auf, die Oberschenkel zu spreizen und stehen zu bleiben.


  Fiona hatte einen Punkt erreicht, wo sie ihm keinen Wunsch mehr versagt hätte. Sie fand die Stellung sogar sehr erregend, die Beine weit auseinander, während Philip ihre Oberschenkel umfasste und seine Lippen sich so dicht an ihrem Körper befanden, dass sie seinen warmen Atem am Bauchnabel spüren konnte.


  Dann ließ er die Hände quälend langsam über ihren Körper gleiten, von ihren Kniekehlen an aufwärts. Er streichelte ihre Oberschenkel, ihren festen Po, ehe er die Fingerspitzen um ihre Taille gleiten ließ und schließlich flüchtig die Spitzen ihrer Brüste berührte.


  Sie hielt den Atem an, als er sich dem Dreieck mit den gekräuselten Härchen zwischen ihren Oberschenkeln näherte. Doch er berührte die Stelle nicht. Fiona sehnte sich verzweifelt danach, dass er auch ihre empfindsamste Stelle liebkoste, aber er tat es nicht. Nachdem er die Quälerei mehrmals wiederholt hatte, war Fionas Bauch ganz verspannt, und ihre Brustspitzen waren hart.


  Als er endlich die Hände zwischen ihre Beine schob, bewies ihr heiseres Stöhnen, wie erregt und frustriert sie war. Er ließ den Daumen über ihre empfindsamste Stelle gleiten, die vor erotischer Lust und Vorfreude zu brennen schien.


  „Beweg dich nicht“, befahl er ihr scharf, und sie bemühte sich sehr, ihm zu gehorchen. Doch während er ihre empfindliche Stelle weiter erforschte, hätte sie am liebsten aufgeschrien, sich gewunden und gekrümmt und ihn gebeten aufzuhören. Stattdessen biss sie sich auf die Lippe und zwang sich, stillzuhalten und zu schweigen, was jedoch immer schwieriger wurde. Sie konnte den Höhepunkt kaum noch hinauszögern.


  Unvermittelt hielt Philip inne, und sie schluchzte gequält auf.


  Er stöhnte auch auf. Dann zog er Fiona zu sich aufs Bett, sodass er genau zwischen ihren Beinen saß. Sie konnte keine Sekunde länger warten und ließ sich mit einem langen, tiefen Seufzer der Zufriedenheit auf Philip sinken. Als sie dann auch noch mit einer ihrer aufgerichteten Brustspitzen seine Lippen berührte, tat er ihr allzu gern den Gefallen und saugte daran.


  Sie bewegte sich auf ihm, legte ihm die Arme um den Kopf und fühlte sich herrlich weiblich.


  Doch kaum hatte sie angefangen, sich an ihm zu reiben, gelangte sie auch schon zum Höhepunkt, der so heftig war, dass sie völlig überwältigt wurde und am ganzen Körper zuckte. Philip stöhnte auf und biss in ihre Brustspitze, ehe er ihre Hüften umfasste und sie drängte, sich weiter zu bewegen während ihres Orgasmus’ und danach.


  Fiona war überrascht, dass ihre Begeisterung anhielt und sich nicht auflöste wie sonst nach dem Höhepunkt. Die Ekstase erreichte jetzt eine andere Ebene. Wie besessen klammerten sie sich aneinander. Und als Philip kurz davor war, zu kommen, erlebte sie ihren zweiten, aber genauso intensiven Höhepunkt.


  Anschließend ließen sie sich aufs Bett sinken. Philip hielt Fiona eng umschlungen und flüsterte etwas an ihrem Haar, was sie jedoch nicht verstand.


  Eine halbe Ewigkeit lang, so kam es ihr vor, lag sie auf ihm. Sie fühlte sich wie betäubt und irgendwie desorientiert. Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals so etwas erlebt zu haben, auch damals nicht mit Philip.


  Natürlich war er jetzt als Liebhaber noch geschickter. Und vielleicht war sie auch etwas anspruchsvoller geworden. In den vergangenen zehn Jahren hatte kein Mann sie wirklich und völlig befriedigen können. Um das sexuelle Zusammensein restlos genießen zu können, hätte sie mehr Nähe und mehr Gefühle zulassen müssen. Aber nur bei Philip konnte sie sich so hemmungslos gehen lassen, und nur wenn sie mit ihm zusammen war, brauchte sie nichts vorzutäuschen.


  Und deshalb war er auch so gefährlich für sie.


  Plötzlich öffnete er die Augen und lächelte sie an. „Hast du dich erholt?“, fragte er. Dann drehte er sich mit ihr um und umarmte sie. „Du bist unglaublich sexy“, sagte er leise und strich ihr das Haar aus dem Gesicht, ehe er sie auf die Lippen küsste. „Ich könnte dich auffressen, aber jetzt noch nicht. Erst lasse ich uns ein Bad einlaufen. Dann bestelle ich uns etwas zu essen. Ich hatte vergessen, wie anstrengend es ist, mit so einer hinreißend sinnlichen Frau zu schlafen. Bleib einfach liegen“, forderte er sie auf und stieg aus dem Bett.


  Fiona blickte hinter ihm her. Sie dachte gar nicht daran, woanders hinzugehen. Sie dachte an überhaupt nichts anderes mehr, sondern wollte ihm nur noch blind gehorchen.


  „Ich komme mir irgendwie dekadent vor“, sagte sie zehn Minuten später leise und lehnte sich in der Badewanne zurück. Dabei trank sie Champagner und aß Erdbeeren aus der Schale, die Philip aus dem Wohnzimmer geholt hatte.


  Er saß ihr gegenüber und lächelte sie an. „So siehst du auch aus“, antwortete er und betrachtete ihre Brüste über dem sprudelnden Wasser.


  Sie errötete nicht. Darüber war sie hinaus. „Wie läuft es im Mordprozess?“, fragte sie.


  Er warf ihr einen erstaunten Blick zu. „Möchtest du jetzt über meine Arbeit reden?“


  „Ach, es war reine Neugier. Was ist daraus geworden?“


  „Wir haben gewonnen. Man hat meine Mandantin freigesprochen.“


  „Ich wusste doch, dass du es schaffst“, sagte sie.


  Philip zog die Augenbrauen hoch. „Was für ein Vertrauen! Womit habe ich das verdient?“


  „Ich glaube einfach an deine Fähigkeiten. Und an deine Leidenschaft.“


  „Meine Leidenschaft?“, wiederholte er. „Was meinst du damit?“


  „Ich kenne keinen anderen Mann, der sich so sehr einsetzt wie du. Du lässt dich von nichts und niemandem beeinflussen, das zu tun, was du willst.“


  „Ja, ich glaube, das stimmt. Aber ich weiß nicht, ob das etwas Positives oder Negatives ist.“


  „Negativ kann es nicht sein.“


  „Das kommt darauf an. Doch lass uns von etwas anderem reden. Ich habe heute Nacht keine Lust, über so ein ernstes Thema zu diskutieren. Trink das aus.“ Er füllte ihr Glas wieder. „Wenn wir hier herauskommen, sollst du so richtig schön beschwipst sein.“


  „Warum das denn?“


  „Ich weiß noch, wie lieb und anschmiegsam du bist, wenn du einen Schwips hast.“


  Fiona leerte ihr Glas und sagte sich, dass es wahrscheinlich eine gute Sache sei, etwas angetrunken zu sein. Dann brauchte sie wenigstens nicht zu denken und sich keine Sorgen zu machen.


  „Schenk mir noch einen ein“, forderte sie Philip auf und hielt ihm das leere Glas hin. Sie hatte den ganzen Abend nichts gegessen und auch zu wenig getrunken. Der Champagner wirkte deshalb rasch. Er machte sie leichtfertig und unbekümmert.


  Eigentlich war das ein seltsamer Gedanke. Wie leichtfertig wollte sie noch werden? Plötzlich kicherte sie, und prompt runzelte Philip die Stirn.


  „Du sollst nur beschwipst sein, aber nicht völlig betrunken“, warnte er sie.


  „Das bin ich noch lange nicht, Philip. Du kannst mir vertrauen.“


  „Normalerweise ist diese Bemerkung Männern vorbehalten.“


  „Ach, am besten sagst du mir, was ich tun soll“, erwiderte sie. „Heute Nacht tue ich alles, was du willst.“


  „Nur heute Nacht?“


  Sie blickte ihn über den Rand ihres Glases hinweg an, wobei es in ihren Augen aufblitzte. „Lass uns kleine Schritte machen und erst einmal diese Nacht hinter uns bringen.“


  „Okay. Dann lass uns die Nacht voll und ganz auskosten.“


  Aus dem Bad zu steigen und sich abzutrocknen war für Fiona ein Test, ob sie schon beschwipst war. Nein, ich habe noch lange nicht genug getrunken, entschied sie, während Philip eins der flauschig weichen blauen Badetücher nahm und sie langsam und sanft abtrocknete.


  Seine unerwartete Zärtlichkeit rief Gefühle in ihr wach, die beunruhigend tief gingen und sich nicht nur auf Sex beschränkten. Das Herz verkrampfte sich ihr, als er ihr sagte, wie schön sie sei, und ihr dabei mit dem Badetuch behutsam den Rücken trocken rieb. Schließlich reichte er ihr das Badetuch und bat sie, das Gleiche auch bei ihm zu tun.


  Fionas Gedanken wirbelten durcheinander. Sie durfte sich keine Gefühle erlauben, sondern musste sich auf eine rein sexuelle Affäre beschränken.


  Das Problem war nur, dass in dem Moment, als sie sich vor Philip auf die Knie sinken ließ, so viele Gefühle auf sie einstürzten, dass sie alles vergaß, was sie sich vorgenommen hatte. Noch ehe ihr bewusst wurde, was sie da tat, liebte sie ihn mit den Lippen und Händen so leidenschaftlich und hingebungsvoll, wie es nur eine Frau konnte, die Liebe empfand. Sie wünschte sich, Philip würde sie aufhalten. Doch daran dachte er gar nicht, und Fiona konnte von sich aus nicht mehr aufhören.


  Als alles vorbei war, schenkte er ihr noch ein Glas Champagner ein und betrachtete sie nachdenklich. „Das konntest du schon immer gut, aber bist du noch besser geworden“, sagte er.


  „Du auch“, erwiderte sie und klammerte sich verzweifelt an die Illusion, nichts anderes als sinnliches Verlangen zu empfinden.


  „Ist das ein Kompliment? Ach, das ist auch egal.“ Er lachte und nahm sie in die Arme. „Wichtig ist nur, dass du bekommst, was du haben willst“, fügte er hinzu und trug sie zurück zum Bett.


  Fiona versuchte, sich etwas von ihm zu distanzieren. Aber das war ziemlich unmöglich, denn er fing wieder an, sie überall zu küssen, ihre Lippen, ihren Hals, ihre Brüste und den flachen Bauch. Als er weiter hinunterglitt, stöhnte sie auf und öffnete die Beine. Sie war bereit, sich ihm ganz hinzugeben und auszuliefern.


  Und dann tat er dieselben Dinge mit ihr wie damals auf dem Tisch im Esszimmer seines Vaters. Dabei hielt er sie mit seinen starken Händen so fest, dass sie nicht die geringste Chance hatte, sich den Liebkosungen seiner Zunge zu entziehen. Er quälte sie immer wieder und fuhr federleicht über ihre empfindlichen Stellen, ehe er langsam in sie eindrang, aber nur, um sich sogleich wieder zurückzuziehen und das ganze Spiel von Neuem zu beginnen. Als sie ihn schließlich anflehte, schob er die Hände unter ihren Po und hob sie höher, ehe er sie mit der Zunge liebkoste, bis sie aufschrie.


  Sie bog sich ihm entgegen und erreichte ihren Höhepunkt, aber nicht nur einmal, sondern immer wieder. Schließlich endete die herrliche Quälerei, und Philip ließ Fiona los. Mit einem tiefen Seufzer ließ sie sich zurücksinken, die Arme weit ausgebreitet. Ihre Augenlider wurden so schwer, dass sie befürchtete, jeden Moment einzuschlafen.


  Philip richtete sich auf zwischen ihren Oberschenkeln und betrachtete ihren Körper triumphierend. „So liebe ich dich“, sagte er leise. „Du hast keine Energie mehr, mich daran zu hindern, das zu tun, was ich will.“ Er beugte sich vor, schob die Hände wieder unter ihren Po und zog sie zu sich heran und auf seinen Schoß. Er lachte, als sie protestierend aufstöhnte.


  „Verstehst du, was ich meine?“, fragte er spöttisch und umfasste ihre Brüste. Als er die aufgerichteten Spitzen streichelte, protestierte Fiona noch einmal, wenn auch wenig überzeugend.


  „Es ist Zeit, dass ich dir sage, wie die Dinge stehen, meine süße unersättliche Fiona.“ Er fing an, sich langsam in ihr zu bewegen. „Du wirst von jetzt an mit keinem anderen Mann mehr zusammen sein, sondern nur noch mit mir. Ich werde dein einziger Geliebter sein. Ja, der Einzige“, wiederholte er und bewegte sich immer schneller. „Du wirst mit mir ausgehen und die Nacht mit mir verbringen, wann immer ich es will. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“


  Fiona hätte ihm am liebsten geantwortet, er solle zur Hölle gehen. Sie tat es jedoch nicht. Wenn es um Philip ging, war sie viel zu schwach.


  „Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“, fragte er noch einmal, während er sich rasend schnell und wie ein Besessener bewegte.


  „Ja“, rief sie aus und noch einmal: „Ja!“


  Er hatte sich klar genug ausgedrückt, sehr klar sogar.


  15. KAPITEL


  Am nächsten Morgen war Fiona zornig, vor allem auf sich selbst. Wie hatte sie es zulassen können, dass Philip sie so entwürdigend behandelte, als wäre sie ein Sexspielzeug oder dergleichen?


  Es war völlig unwichtig, dass sie sich beim Aufwachen ganz fantastisch gefühlt hatte. Ihr Blick war klar, ihre Haut schimmerte, und sie hatte keinen Kater. Aber sexuelle Ekstase war keine Entschuldigung dafür, wie unmöglich sie sich benommen hatte.


  Und was ihren Vorsatz anging, sich nicht wieder in Philip zu verlieben …


  Das war das Allerschlimmste, was sie hatte tun können!


  Doch darüber wollte sie nicht nachdenken. Und sie wollte sich auch nicht mit dieser lächerlichen Liebesbeziehung abfinden, die eher an ein Sklavendasein erinnerte und zu der sie Ja gesagt hatte, als sie nicht bei klarem Verstand gewesen war. Die einzig richtige Antwort wäre gewesen, er könne seine typisch männliche Forderung, sie solle sich seinen Wünschen fügen, vergessen.


  Der Mann musste irgendwie verrückt sein, zu glauben, eine intelligente, unabhängige Frau würde sich auf so eine masochistische und einseitige Beziehung einlassen. Sie, Fiona, hatte nicht so hart gearbeitet, um alles wieder aufzugeben und sich so zu verhalten wie damals als Noni. Du liebe Zeit, was bildete er sich eigentlich ein?


  Nachdem Fiona geduscht und sich angezogen, die Haare gebürstet und zwei Tassen starken Kaffee getrunken hatte, brachte sie Philip, der noch schlief, auch eine Tasse Kaffee und setzte sich aufs Bett.


  Bis jetzt war sie sehr entschlossen gewesen. Doch plötzlich wurde sie wieder schwach. Er sah so attraktiv und sexy aus mit den langen Wimpern, die seine sonnengebräunten Wangen berührten, und mit den leicht geöffneten schönen Lippen. Sie stöhnte auf und ließ den Blick langsam über seinen nackten Körper gleiten. Dabei erinnerte sie sich daran, wie viel Freude und Vergnügen er ihr damit bereitete.


  War sie wirklich bereit, ihrem Stolz zuliebe darauf zu verzichten? Sie richtete sich auf und hob entschlossen das Kinn. Ja, meine Antwort kann nur Ja lauten, sagte sie sich.


  Natürlich war es leicht für sie, sich gegen ihn zu entscheiden, während er schlief. Es kam Fiona irgendwie so vor, als würde man in einen Löwenkäfig gehen, während der Löwe betäubt oder tot war, und dann nachher noch damit angeben, wie mutig man gewesen sei.


  Aber was würde passieren, wenn sie Philip weckte und er sie sogleich umarmte und zu sich ins Bett zog? Oder wenn er ihren Entschluss nicht akzeptierte und sie immer weiter mit fantastischem Sex verführte? Würde sie ihn dann irgendwann anflehen, mit ihr zu machen, was er wolle?


  Sie war entsetzt über diese Vorstellung und sprang auf. Rasch stellte sie die Tasse auf den Nachttisch und wollte gerade gehen, als Philip gähnte und sich umdrehte. Plötzlich öffnete er die Augen und sah Fiona an. Sekundenlang betrachtete er sie. Schließlich runzelte er die Stirn und richtete sich auf.


  „Fiona?“


  „Ja?“ Sie zwang sich, sich vom Anblick seines nackten Körpers loszureißen und ihm ins Gesicht zu sehen.


  Er sah auf die Uhr. „Es ist erst sieben. Warum bist du schon auf und angezogen?“


  „Es ist Montag. Ich muss nach Hause, mich umziehen und zum Büro fahren.“


  „Aber ich habe eine Woche Urlaub und dachte, du könntest auch einige Tage freimachen und die Zeit mit mir verbringen.“


  Oh nein, eine ganze Woche, sieben Tage und sieben Nächte soll ich so verbringen wie die vergangene Nacht, überlegte sie.


  „Dann hast du dich getäuscht, Philip“, erwiderte sie kühl, obwohl sie das Gefühl hatte, am ganzen Körper zu glühen.


  „Du bist doch dein eigener Chef, oder?“


  „Oh ja, in jeder Hinsicht“, bekräftigte sie vielsagend.


  „Ist der Kaffee für mich?“, fragte Philip, ohne auf die zweideutige Bemerkung einzugehen, und nahm die Tasse in die Hand.


  „Ja.“


  „Danke. Er schmeckt gut, genau so, wie ich ihn liebe“, sagte er anerkennend, nachdem er einige Schlucke getrunken hatte.


  „Ich weiß.“


  „Du hast nicht vergessen, was ich gern habe, stimmt’s?“ Er lächelte sie an.


  Er ist unerträglich arrogant, schoss es ihr durch den Kopf. „Philip“, sagte sie streng.


  „Ja, Liebling?“


  Fiona gefiel es nicht, dass er sie Liebling nannte. „Wir müssen über die vergangene Nacht reden.“


  „Und über was speziell?“


  „Als ich zustimmte …“


  „Ja?“


  „Na ja, ich befürchte, ich habe dich getäuscht.“


  Er hielt mitten in der Bewegung inne und stellte dann die Tasse sehr langsam wieder hin. Dann blickte er Fiona lange an. „Inwiefern?“, fragte er schließlich.


  Sie schluckte. „Es ist so, Philip, ich erwarte von einer Beziehung mehr als nur Sex.“


  Er zog die Augenbrauen hoch, als wäre er ehrlich überrascht. „Ach, wirklich?“


  „Ja. Ich will keine Sexsklavin sein, auch nicht deine.“


  „Letzte Nacht hast du die Rolle aber ausgesprochen gut gespielt.“


  „Ich wollte dir einen Gefallen tun, weil du verletzt warst.“


  „Du wolltest mir einen Gefallen tun?“, wiederholte er.


  „Ja.“


  Philip fing an zu lachen. „Du wolltest doch nur dir selbst einen Gefallen tun, Fiona. Du hast jede Minute genossen.“


  Sie konnte nicht abstreiten, dass sie begeistert gewesen war.


  „Ich weiß genau, was du von einer Beziehung erwartest, meine Liebe“, fuhr er spöttisch fort. „Und das habe ich dir vergangene Nacht gegeben. Und ich weiß auch, dass deine jeweiligen Partner ein Verfallsdatum tragen. Aber ich habe nicht damit gerechnet, dass meins jetzt schon überschritten ist. Aus dem, was Owen sagte, habe ich eher entnommen, dass du länger mit einem Liebhaber zusammen bist als nur eine Nacht.“


  Was hat Owen denn über mich und meine Freunde erzählt? überlegte Fiona schockiert. Doch statt auf die Bemerkung einzugehen, ließ sie sich ablenken und beobachtete Philip, wie er aus dem Bett stieg.


  „Jetzt sehe ich jedoch, dass du Prioritäten setzt“, stellte er fest und ging nackt auf sie zu. „Deine Arbeit ist dir immer noch wichtiger als alles andere.“ Er küsste sie flüchtig auf die Lippen. „Wie ist es denn mit heute Abend nach der Arbeit? Wir könnten zum Dinner ausgehen. Dann kannst du mich sozusagen als Nachspeise haben“, fügte er hinzu und lächelte verführerisch.


  Fiona war klar, dass sie ihn in dem Moment hätte haben können, wenn sie nicht so schrecklich ärgerlich gewesen wäre.


  „Was hat Owen über mich erzählt?“, fragte sie hitzig.


  „Nur die Wahrheit. Du brauchst dich gar nicht so aufzuregen. Dass du nicht heiraten und keine Kinder haben willst, passt mir gut. Ich habe mich auch endgültig dagegen entschieden. Offenbar habe ich sowieso kein Glück auf dem Heiratsmarkt.“


  Sie war zornig und verzweifelt zugleich.


  „Du liebe Zeit, mach kein Theater im Büro“, sagte Philip müde. „Der arme Owen war überzeugt, er müsse mich warnen, dass du die Männer nur benutzt und früher oder später wegwirfst. Er konnte natürlich nicht ahnen, dass ich momentan eine Frau wie dich brauche, um über Corinne hinwegzukommen. Deshalb kannst du dich beruhigen und damit aufhören, dich wie eine selbstgerechte Heuchlerin aufzuführen.“


  Seltsamerweise fand Fiona etwas Trost in ihrem Zorn. „Du musst einiges erklären“, fuhr sie ihn an. „Du hast gesagt, ich würde dir nicht gefallen und ich sei zu dünn.“


  „Das war gelogen.“


  Sie blickte ihn erstaunt an.


  Philip zuckte die Schultern. „Ich habe vom ersten Moment an gelogen, als du wieder in mein Leben getreten bist. Die Hochzeit mit Corinne war eine Selbsttäuschung, ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen. Sie hatte recht mit ihrer Behauptung, ich würde sie nicht lieben. Das konnte ich auch gar nicht, denn ich habe die ganze Zeit immer nur an dich gedacht.“


  Hoffnung stieg in Fiona auf. Was hatte er gerade gesagt? Dass er in sie verliebt sei? Es kam ihr völlig unglaublich vor, aber die Innigkeit und Leidenschaft in seinem Blick konnten unmöglich nur sexuelles Verlangen ausdrücken.


  Sie bekam Herzklopfen. „Philip“, sagte sie und stöhnte auf.


  Plötzlich wurde sein Blick kühl. „Keine Sorge, Liebling“, begann er und lächelte ironisch. „Ich erkläre dir hier nicht meine unsterbliche Zuneigung, sondern will dir nur klarmachen, dass ein Mann, der seine Partnerin wirklich liebt, nicht den ganzen Tag daran denkt, mit einer anderen Sex zu haben. Glaub mir, ich habe mich in den letzten zehn Wochen wie wahnsinnig danach gesehnt, mit dir zu schlafen. Wenn es die alte Flamme ist, die da noch brennt, ist sie verdammt hartnäckig. Aus deiner Reaktion in der vergangenen Nacht schließe ich, dass du unter derselben Sehnsucht gelitten hast. Aber wir sind jetzt auf dem Weg, geheilt zu werden. In sechs Monaten ist mit etwas Glück dieses Feuer erloschen. Bis dahin kann ich wenigstens nachts gut schlafen. Um wie viel Uhr soll ich dich abholen?“


  Fiona war völlig verzweifelt. „Was?“


  „Soll ich dich heute Abend im Büro abholen oder bei dir zu Hause? Ich kann den Tag bei meiner Mutter verbringen. Nach dem gestrigen Fiasko wird sie sich sicher über Gesellschaft freuen.“


  „Aber … ich fahre heute Nachmittag auch zu ihr“, wandte sie ein. „Ich muss mich vergewissern, dass alles ordentlich aufgeräumt ist.“


  „Gut, dann sehen wir uns bei meiner Mutter.“


  Etwas Schlimmeres konnte Fiona sich nicht vorstellen. „Das … das …“


  „Meine liebe Fiona, was hast du?“ Er umarmte sie und blickte sie leicht beunruhigt an. „Habe ich dich irgendwie aufgeregt? Natürlich besteht unsere Beziehung aus mehr als nur Sex. Wir werden zusammen ausgehen, viel Zeit miteinander verbringen und uns auch unterhalten. Nur Pläne für die Zukunft machen wir nicht. Wozu auch?“


  „Wahrscheinlich … hast du recht.“ Wenn er mich nicht liebt, kann es auch keine gemeinsame Zukunft für uns geben, überlegte sie.


  „Gut. Das hätten wir geklärt.“


  „Aber …“


  „Um wie viel Uhr bist du in Kenthurst?“


  „Ungefähr um zwei.“


  „Okay, dann bis um zwei.“


  „Aber was ist mit deiner Mutter?“, brachte sie schließlich doch noch heraus.


  „Was soll mit ihr sein?“


  „Ich möchte nicht, dass sie über uns Bescheid weiß.“


  „Warum nicht?“


  „Weil ich sie sehr gern habe und sie mich auch. Ich möchte nicht, dass sie sich meinetwegen schämen muss.“


  Philip sah sie erstaunt an. „Ist es dir wirklich wichtig, was sie über dich denkt?“


  „Ja.“


  „Was für eine Überraschung! Gut, ich werde ihr nichts sagen. Wahrscheinlich hätte ich es sowieso nicht getan. Wir sehen uns um zwei.“ Er gab ihr noch einen flüchtigen Abschiedskuss, dann drehte er sich um und ging ins Badezimmer.


  16. KAPITEL


  „Wie kannst du es wagen, Philip solche Dinge über mich zu erzählen?“ Fiona schlug mit den Fäusten ärgerlich auf Owens Schreibtisch. „Dazu hattest du kein Recht. Ich werde es dir nie verzeihen.“


  Oh nein, sie hat erfahren, dass ich mit Philip über ihr Liebesleben geredet habe, dachte Owen. Aber wie war das möglich?


  Am Abend zuvor, als er während des Empfangs mit ihr telefoniert hatte, war sie noch ahnungslos gewesen.


  Sie hatte sich ruhig und irgendwie bedrückt angehört, als sie erzählt hatte, dass die Trauung wie geplant verlaufen und die Feier in Gang sei. Was war nach dem Anruf zwischen Fiona und dem Bräutigam vorgefallen?


  Da sie offenbar sehr zornig war, wollte Owen vorsichtig sein. „Ich weiß nicht, was du meinst, Fiona“, antwortete er deshalb.


  „Oh doch, das weißt du genau, du gemeiner Kerl. Du hast befürchtet, es würde sich zwischen Philip und mir wieder etwas abspielen, was dir die Chance verderben könnte, deinen Namen mit einer der ganz großen Society-Hochzeiten in Verbindung zu bringen. Deshalb hast du behauptet, ich schliefe mit allen möglichen Männern und hätte absolut kein Interesse daran, zu heiraten und Kinder zu haben.“


  „Ich habe nie gesagt, du würdest mit allen möglichen Männern schlafen“, wandte Owen ein. „Ich habe ihn nur darauf hingewiesen, dass du nie lange mit deinen Verehrern zusammen bist. Aus deiner Einstellung Ehe und Kindern gegenüber hast du nie ein Hehl gemacht, Fiona.“


  „Du hast ja keine Ahnung, was du angerichtet hast“, beklagte sie sich.


  „Nein, da hast du recht. Aber welche Rolle spielt es überhaupt, was ich gesagt habe? Der Bräutigam ist verheiratet und unterwegs in die Flitterwochen. Du siehst ihn sowieso nie wieder.“


  Als sie aufstöhnte, wurde Owen stutzig. „Da ist doch noch etwas, oder?“, fragte er besorgt, während sie sich in den Sessel vor seinem Schreibtisch sinken ließ. „Fiona, ich verlange von dir, dass du mir berichtest, was los ist.“


  „Okay, wenn du alles ganz genau wissen willst, sollst du es erfahren.“ Fiona sprang auf und lief aufgewühlt hin und her. „Wo soll ich anfangen? Vielleicht damit, dass die Mutter des Bräutigams eine schockierende Entdeckung gemacht hat: Ihre neue Schwiegertochter liebt die eigene Freundin und nicht ihren Sohn.“


  Owen blickte sie fassungslos an.


  „Oder soll ich mit dem Tag beginnen, als Philip mich geheiratet hat? Am selben Tag habe ich sein Baby verloren. Und obwohl ich ihn mehr liebte als mein Leben, habe ich ihn aufgegeben, weil man mir erklärte, ich sei nicht gut genug für ihn. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass er mich eines Tages hassen würde.“


  Oh nein, das arme Mädchen, schoss es Owen durch den Kopf.


  „Ach, das hört sich zu melodramatisch an“, fuhr Fiona fort. „Außerdem ist es vergangen und vergessen. Deshalb erzähle ich dir lieber, dass Philip mich gestern Abend gebeten hat, so zu tun, als wäre ich Corinne, damit die Gäste nichts merkten. Corinne war zusammen mit Carmel weggefahren. Es sollte niemand erfahren, dass seine Braut ihre Brautjungfer mehr liebte als ihn. Da ich ihn verstehen konnte, habe ich eingewilligt. Und natürlich auch aus Rücksicht auf den Ruf unseres Unternehmens“, fügte sie hinzu und sah Owen zornig an.


  „Das war nett von dir“, lobte er sie und versuchte, die Sache leicht zu nehmen, obwohl das alles wie eine Katastrophe klang.


  „Doch dann wünschte der liebe Philip, dass ich auf sehr persönliche Art Corinne vertrat. Und ich, naiv und schwach, wie ich nun mal bin, konnte nicht Nein sagen. Deshalb haben wir die Nacht zusammen verbracht, und ich habe mich wieder in ihn verliebt. Aber dieses Mal liebt er mich nicht. Er meint, ich sei gerade gut genug für Sex und er könne mich benutzen, bis sein gebrochenes Herz geheilt ist oder wie lange auch immer. Und was mich wirklich umbringt, ist, ich mache mit und kann damit nicht umgehen.“


  Plötzlich brach sie in Tränen aus. Owen sprang auf und führte sie zum Besuchersofa. Nachdem sie sich hingesetzt hatte, streichelte er sie sanft.


  „So ist’s gut“, versuchte er sie zu beruhigen. „Du kannst dich ruhig ausweinen. Mir ist sowieso aufgefallen, dass du zu selten weinst. Und wenn du fertig bist, erkläre ich dir, wie es wirklich ist.“


  Fiona nahm eine oder zwei Minuten lang Owens Worte gar nicht auf, sondern ließ den Tränen freien Lauf. Doch dann wurde ihr bewusst, was er gesagt hatte, und sie hob das tränenüberströmte Gesicht.


  „Was soll das heißen, wie es wirklich ist?“


  „Was meinst du denn, weshalb ich Philip das alles erzählt habe?“, antwortete er. „Natürlich nur, weil er immer noch an dir interessiert ist. Und ich rede nicht von Sex, sondern von echten Gefühlen. Glaub mir, ich habe genug Liebespaare gesehen und erkenne die Anzeichen.“


  Fiona war auf einmal ganz angespannt und bemühte sich, nicht zu viel zu hoffen. „Glaubst du, Philip sei in mich verliebt?“, fragte sie.


  „Ich möchte es so ausdrücken, er hat sich meiner Meinung nach emotional noch nicht von dir gelöst.“


  „Warum hast du es nie erwähnt?“


  „Du liebe Zeit, Fiona, warum denn? Der Mann beabsichtigte, eine andere zu heiraten. Ich hatte keinen Grund, dir zu sagen, er sei noch nicht über dich hinweg.“


  „Bist du dir dessen ganz sicher, Owen? Ich meine, dass ich ihm nicht gleichgültig bin?“ Sie wagte nicht, von Liebe zu reden, um später nicht wieder aus allen Träumen gerissen zu werden.


  Owen nahm ihre Hände. „Wie kann ich mir denn völlig sicher sein? Er hat es nicht gesagt, aber ich verlasse mich auf meinen Instinkt. Du hast doch die Nacht mit ihm verbracht. Wenn er dich liebt, hat er es dir bestimmt irgendwie gezeigt oder sich verraten, weniger mit Worten als durch seine Handlungsweise.“


  Fiona wünschte, es wäre so. Oh ja, Philip hatte sie manchmal sanft und zärtlich behandelt. Er war aber auch zynisch und irgendwie überspannt gewesen, manchmal sogar gefühllos und grausam. Würde ein Mann der Frau, die er liebte, absichtlich so viel zu trinken geben, dass er seine Spielchen mit ihr treiben konnte?


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er so etwas wie Liebe für mich empfindet“, erwiderte sie unglücklich.


  „Warum fragst du ihn denn nicht?“


  Fiona blickte ihn erstaunt an.


  „Und warum gestehst du ihm nicht, dass du ihn liebst?“, fuhr Owen fort. „Dann kannst du ihm endlich die Wahrheit sagen, weshalb du ihn vor so vielen Jahren verlassen hast. Ich wette, das hast du bis jetzt nicht getan.“


  „Ich … ich …“, begann sie.


  „Es ist Zeit für die Wahrheit, meine Liebe“, erklärte Owen energisch. „Eine bessere Chance wirst du nicht bekommen, und bessere Gründe auch nicht.“


  Die Wahrheit? Ja, Owen hat recht, überlegte sie, obwohl ihr bei dem Gedanken, offen über ihre Gefühle zu reden, ganz übel wurde.


  Es war wirklich Zeit für die Wahrheit.


  17. KAPITEL


  Fiona stellte ihren Wagen am Straßenrand vor dem Tor zu Charlottes Haus ab und blieb darin sitzen. Sie war schrecklich nervös und hoffte, Owen hätte recht.


  Doch selbst wenn es so wäre, hieß das noch lange nicht, dass sich alles zum Guten wenden würde. Vielleicht glaubte Philip ihr gar nicht, warum sie ihn vor zehn Jahren wirklich verlassen hatte und was sie für ihn empfand. Immerhin hatte er eine sehr schlechte Meinung von der Frau, die sie jetzt war.


  Dennoch musste Fiona es versuchen. Es stimmte, was Owen gesagt hatte, eine bessere Chance würde sie nicht bekommen. Wenn sie nichts unternahm, würde alles noch komplizierter und verwirrender.


  Sie nahm all ihren Mut zusammen und ließ den Motor wieder an. Dann fuhr sie durch das offene Tor. Es war genau zwölf Uhr. Plötzlich verkrampfte sich ihr der Magen.


  Die Haustür stand weit offen, und die Leute vom Reinigungsservice legten gerade die Teppiche aus dem Wohnzimmer wieder ordentlich hin, nachdem sie Schmutz und Flecken entfernt hatten.


  Sie ging durchs Haus und fand Charlotte und Philip schließlich auf der glücklicherweise schon aufgeräumten Terrasse. Niemand würde sie hier stören.


  Als Philip Fiona erblickte, stand er auf. „Du bist früh dran“, flüsterte er überrascht und schob ihr einen Sessel hin.


  Charlotte wirkte müde und lächelte Fiona an. „Ich bin froh, dass Sie da sind, Fiona“, sagte sie. „Ich wollte Ihnen noch danken für alles, was Sie für Philip gestern Abend getan haben.“


  Fiona begegnete Philips Blick. Nein, ich kann mir nicht vorstellen, dass er mich liebt, dachte sie unglücklich.


  „Es hat uns allen unangenehme und peinliche Fragen und Erklärungen erspart“, fuhr Charlotte fort. „Ich kann noch nicht mit Corinnes Verhalten fertig werden. Mit Homosexuellen habe ich kein Problem, aber was sie getan hat, ist unverzeihlich. Sie behauptet einfach, sie liebe Philip, und bringt ihn mit irgendwelchen Tricks dazu, sie zu heiraten, nur damit sie ein eheliches Kind bekommen kann. Ich bin erstaunt, wie gelassen du damit umgehst, Philip.“


  „Fiona hat mir klargemacht, dass ich noch Glück gehabt habe“, antwortete er spöttisch. „Es hätte ja leicht passieren können, dass ich es erst herausgefunden hätte, wenn es bereits zu spät gewesen wäre.“


  „Daran wage ich gar nicht zu denken“, rief seine Mutter aus.


  „Es gibt da etwas, das ich erklären möchte“, begann Fiona, ehe der Mut sie wieder verließ. „Ich muss Ihnen etwas gestehen, Charlotte. Philip weiß Bescheid, wir haben es vor Ihnen verheimlicht.“


  „Fiona“, warnte er sie scharf.


  „Nein, Philip, ich habe mich entschieden, dass deine Mutter es erfahren muss.“


  „Um was geht es?“, fragte Charlotte verblüfft.


  Fiona lächelte sie wie um Verzeihung bittend an. „Seien Sie mir bitte nicht böse, Charlotte. Ich wollte niemandem schaden. Aber ich habe eingesehen, dass es falsch war, Ihnen nicht von Anfang an die Wahrheit zu sagen. Es tut mir sehr leid.“


  „Was für eine Wahrheit?“


  „Über meine Identität.“ Fiona schluckte, dann fuhr sie fort: „Vor zehn Jahren kannte mich niemand als Fiona Kirby. Damals war ich Noni Stillman.“


  Charlotte rang nach Luft, während Philip aufstöhnte.


  „Du liebe Zeit, Fiona“, stieß er hervor. „Musstest du unbedingt so undiplomatisch damit herausplatzen?“


  Sie blickte ihn fest an. „Es gab keine diplomatischere Möglichkeit. Die Wahrheit, Philip, ist nie leicht. Das beginne ich zu begreifen.“


  Charlottes Gesichtsfarbe wurde langsam wieder normal, während sie Fiona ungläubig betrachtete. „Ich hätte Sie nie wieder erkannt. Aber dann können wir uns ja duzen.“


  „Ja, gern.“


  „Du hast dich sehr verändert.“


  „Ja, das hat sie“, mischte Philip sich ein. Sogleich drehte Charlotte sich zu ihrem Sohn um und runzelte die Stirn.


  „Aber du hast sie erkannt?“


  „Natürlich“, antwortete er spöttisch.


  „Ja“, sagte Charlotte leise und nickte. „Ja, natürlich. Ich verstehe.“


  Sie blickte wieder Fiona an, die überrascht war über die Tränen in Charlottes Augen. Und noch etwas anderes sah sie darin, Sympathie und Verständnis.


  „Ich verstehe wirklich“, sagte Charlotte sanft.


  Emotionen stürzten auf Fiona ein. Charlotte wusste Bescheid. Sie, Fiona, brauchte ihr nichts zu erklären. Nur Philip verstand nichts. Er hatte keine Ahnung, warum sie so handelte. Er saß einfach nur da, und seine Miene wirkte angespannt und frustriert. Es gefiel ihm nicht, dass Fiona sich, ohne ihn zu fragen, entschieden hatte, Klarheit zu schaffen.


  „Bist du jetzt glücklich?“, fuhr er sie an. „Vielleicht würdest du gern alles erzählen, wo du schon mal dabei bist. Du könntest ja meiner Mutter verraten, wo wir vergangene Nacht waren und was wir gemacht haben.“


  Fiona war ziemlich betroffen, während Charlotte sich erstaunlich unbeeindruckt wieder zu ihrem Sohn umdrehte. „Oh Philip“, sagte sie vorwurfsvoll, „du weißt nicht, was du ihr antust.“


  „Was tue ich ihr denn an?“ Er sprang auf. „Warum fragt keiner danach, was sie mir angetan hat? Was hat sie vor zehn Jahren getan? Und was tut sie mir an, seit sie wieder in mein Leben getreten ist? Ich kann dir sagen, es war die Hölle. Sie ist ein Teufel in Menschengestalt, sie spielt die Liebe und Nette, während sie in Wirklichkeit den Männern die Seele stiehlt und sie zerstört. Aber mich wird sie kein zweites Mal zerstören. Dieses Mal wird sie selbst zerstört. Hat es dir gefallen letzte Nacht, Fiona?“, spottete er. „Dann musst du in Zukunft von den Erinnerungen zehren. Ich will dich nicht mehr wieder sehen und dich nie wieder berühren.“


  Charlotte sah ihn entsetzt an, und Fiona versuchte verzweifelt, sich an die vage Hoffnung zu klammern, dass der Hass, der ihr entgegenschlug, nur die dunkle Seite der Liebe sei.


  Sie stand auf und blickte ihm in die Augen. „Aber ich liebe dich, Philip“, erklärte sie mutig. „Vor zehn Jahren habe ich dich auch geliebt.“


  „Du bist eine verdammte Lügnerin! Vor zehn Jahren hast du mich nicht geliebt, das hast du selbst zugegeben und es mir dann auch bewiesen. Du hast mich verlassen, ohne mit der Wimper zu zucken. Nennt man so etwas Liebe?“


  „Ja“, mischte Charlotte sich ein und stand auch auf.


  Fiona und Philip blickten sie verblüfft an.


  „Setzt euch, alle beide!“, forderte sie sie auf, und beide gehorchten ihr.


  Schließlich nahm Charlotte auch wieder Platz. Dann tätschelte sie kurz Fionas Arm, ehe sie sich an ihren Sohn wandte.


  „Ich habe mit dir nie darüber geredet, Philip, weil es für mich keinen Sinn machte. Außerdem wusste ich bis kurz vor deines Vaters Tod gar nichts davon. Doch jetzt hat sich die Situation verändert. Noni, oder besser gesagt Fiona ist in dein Leben zurückgekommen, und du musst endlich erfahren, was in jener Nacht vor zehn Jahren geschehen ist.“


  Vor lauter Bestürzung schwieg Fiona, als Charlotte ihr einen reumütigen, aber herzlichen Blick zuwarf.


  „Diese bezaubernde Frau wollte dich nicht verlassen. Sie hat dich sehr geliebt. Doch der Verlust des Babys hatte sie völlig aus dem Gleichgewicht gebracht. Sie war so aufgewühlt und deprimiert, dass sie sehr leicht zu manipulieren war. Als du kurz aus dem Haus gegangen warst und ich auch gerade nicht im Zimmer war, hat dein Vater absichtlich ihre seelische Verfassung, ihren Schmerz und Kummer ausgenutzt, sie dazu zu überreden, dich aufzugeben. Es sei für dich und für sie das Beste, hat er behauptet.


  Nein, hör mir bitte zu“, fuhr Charlotte fort, als Philip sie unterbrechen wollte. „Er hat erklärt, du seist zu unreif, um schon zu wissen, was du wolltest, und du hättest dir schon viel zu oft eingebildet, verliebt zu sein. Es sei ganz normal für junge Männer, Sex mit Liebe zu verwechseln. Er hat ihr eingeredet, du würdest eines Tages aufwachen und einsehen, dass du sie nicht wirklich liebst. Und dann würdest du sie hassen und ihr vorwerfen, dich in die Falle gelockt und indirekt gezwungen zu haben, sie zu heiraten, obwohl sie gar nicht zu dir passte. Ihre Verletzlichkeit und Unsicherheit hat er ausgenutzt und ihr suggeriert, sie sei nicht gut genug für dich, würde dich hinunterziehen und dich unglücklich machen. Daran bin ich leider zum großen Teil selbst schuld. Ich war damals viel zu unfreundlich zu dir und habe dich zu sehr kritisiert, Fiona. Nachdem du schon lange weg warst, wurde mir bewusst, wie gemein und snobistisch ich mich verhalten hatte. Ich habe mir immer wieder gewünscht, dir sagen können, wie leid mir das alles tut.“


  „Ist schon gut, Charlotte“, sagte Fiona leise.


  „Nein, das ist es nicht. Was ich getan habe, war genauso falsch wie das, was dein Vater getan hat, Philip. Und er hat es gewusst. Es hat bis zum Ende sein Gewissen belastet. Deshalb hat er mir auch anvertraut, welche unglückliche Rolle er in der ganzen Sache gespielt hat.“


  „Aber er hat nicht lange gebraucht, sie zu überzeugen, stimmt’s?“, antwortete Philip scharf. „Ich war nur eine halbe Stunde weg.“


  „Du weißt genau, was für ein geschickter Redner er war. Er konnte mit Worten Schwarz in Weiß verwandeln. Und er hatte eine starke Waffe: Fionas Liebe zu dir. Er hat sie überzeugt, sie tue das Richtige, wenn sie dich aufgeben würde.“


  „Warum?“, rief Philip gequält aus. „Warum hat er so etwas getan? Er wusste doch, wie sehr ich sie liebte.“


  „Oh Philip, er war dein Vater und hat so viel von dir erwartet. Viel zu viel. Er glaubte, er müsse dich zu deinem Glück zwingen. Und er war wirklich überzeugt, es sei richtig, was er tat.“


  „Richtig“, stöhnte Philip auf. „Du liebe Zeit, wenn er doch nur gewusst hätte, wie sehr ich gelitten habe.“


  „Er hat Fiona genauso leiden lassen wie dich, mein Sohn“, erinnerte Charlotte ihn sanft.


  Schockiert blickte Philip Fiona an. „Ist das wirklich alles wahr?“, fragte er. „Ist es so gewesen?“


  Fiona war auch entsetzt. Sie hatte nicht geahnt, wie hinterhältig Philips Vater gehandelt hatte. Sie hatte ihn für freundlich und nett gehalten, während er in Wirklichkeit …


  Tränen traten ihr in die Augen, als sie endlich begriff, wie perfide dieser Mann gewesen war.


  „Ja“, stieß sie schließlich hervor.


  Philip rang um Fassung. „Warum hast du nicht wenigstens nach unserem Wiedersehen mit mir darüber geredet?“


  „Wie denn? Du warst doch im Begriff, Corinne zu heiraten.“


  „Ja, neun Jahre, nachdem du wieder geheiratet hattest“, stellte er vorwurfsvoll fest.


  Fiona wischte sich die Tränen weg und bemühte sich, sich zu beherrschen. „Ich hätte Kevin nicht heiraten dürfen, das gebe ich zu. Ich habe ihn nie geliebt. Aber ich war einsam und allein, und er war lieb und nett zu mir. Damals brauchte ich jemanden. Natürlich war es falsch, ihn zu heiraten. Sobald mir das klar wurde, habe ich mich scheiden lassen. Dann habe ich damit angefangen, mich auf mich selbst zu verlassen. Ich wollte niemanden verletzen. Und ich wollte auch selbst nicht mehr verletzt werden. Deshalb wurde ich hart, das sehe ich jetzt ein. Ich habe Menschen verletzt, Männer, die mich mochten. Vielleicht haben mich einige davon sogar geliebt. Ich bin nicht stolz darauf. Als wir uns wieder sahen, habe ich fest daran geglaubt, meine Gefühle zu dir überwunden zu haben, weil ich nicht mehr die Noni von damals war. Jedenfalls habe ich mir das eingeredet. Ich war überzeugt, mich nie mehr hoffnungslos und hilflos zu verlieben, bestimmt nicht in denselben Mann.“


  Sie richtete sich auf, ehe sie eingestand: „Aber ich habe mich wieder in dich verliebt, Philip. Dagegen kann ich nichts tun. Du kannst mich haben, wenn du willst.“


  Er war sprachlos, doch sein Blick sagte alles. In seinen Augen leuchtete es warm und liebevoll auf, und seine Züge wirkten sehr weich.


  Charlotte räusperte sich und stand auf. „Ich kümmere mich mal um die Leute vom Reinigungsservice.“


  „Mir ist nie in den Sinn gekommen, dass du mich vielleicht aus lauter Liebe aufgegeben haben könntest“, sagte Philip rau.


  „Glaub mir, das habe ich später sehr bereut.“


  „Ich habe dich nie vergessen.“ Er reichte ihr die Hände.


  Fiona legte ihre hinein, und ihrer beider Finger verschränkten sich. Ein grenzenloses Glücksgefühl breitete sich in ihr aus. „Ich dich auch nicht.“


  „In jedes Fischrestaurant bin ich gegangen, weil ich dachte, du würdest vielleicht hinter der Theke stehen.“


  „Und ich habe bei dir angerufen, nur um deine Stimme zu hören.“


  „Die Vorstellung, du würdest das Kind eines anderen bekommen, hat mir beinah den Verstand geraubt.“


  „Nie hätte ich mit einem anderen Mann ein Kind bekommen. Ich wollte nur deins, Philip“, erwiderte sie und drückte seine Hände noch fester.


  „Wollen wir noch einmal versuchen, ein Kind zu bekommen, Fiona?“


  „Wenn du es gern möchtest.“


  „Und ob ich es möchte. Weißt du überhaupt, wie sehr ich dich liebe?“


  Sie lächelte sanft und liebevoll. „Das kannst du mir ja sagen, wenn du willst.“


  Philip verzog die Lippen. „Momentan fallen mir nur Klischees ein. Ich könnte beispielsweise sagen, meine Liebe ist so unendlich und tief wie der Ozean.“


  Jetzt lächelte sie noch inniger. „Das genügt für den Anfang. Später kannst du mir auf ganz andere Art zeigen, wie sehr du mich liebst.“


  „Du bist ein ganz unmoralisches Wesen.“


  „Wenn ich es bin, bist du dafür verantwortlich. Bis ich dir begegnete, mochte ich Sex gar nicht. Ich fand ihn irgendwie abstoßend und die Reaktionen darauf übertrieben.“


  „Offenbar hast du deine Abneigung überwunden“, antwortete er lächelnd.


  „Philip“, sagte sie.


  Sogleich blickte er sie besorgt an. „Was?“


  „Ich möchte dich etwas fragen.“


  „Du kannst mich alles fragen.“


  „Versprichst du mir, mich nicht zu bitten, dich zu heiraten?“


  „Warum das denn? Ich dachte, du liebst mich.“


  „Ja, das tue ich auch. Aber bis jetzt hatten wir kein Glück mit unseren Ehen und den Hochzeitstagen. Was meinst du, können wir die Hochzeit verschieben, bis wir zwei Kinder haben?“


  „Du willst erst Kinder haben?“


  „Ja. Hast du was dagegen?“


  „Überhaupt nicht. Wann fangen wir an?“


  Sie blickten sich lächelnd an.


  „Bedeutet dieses wunderbare Lächeln das, was ich mir wünsche?“, fragte Charlotte, als sie sich wieder zu ihnen gesellte. „Können wir bald wieder eine Hochzeit planen?“


  „Ich glaube nicht. Fiona will dich zur Großmutter machen, ehe du ihre Schwiegermutter wirst.“


  Charlotte war überrascht. „Wirklich?“


  „Ja. Ich bin etwas abergläubisch“, erklärte Fiona. „Wir beide waren schon zweimal verheiratet, und jedes Mal war es eine Katastrophe. Deshalb habe ich Angst vor dreifachem Unglück.“


  „Ich kann dich verstehen“, erwiderte Charlotte. „Ein Trauschein ist auch unwichtig, wenn man sich von ganzem Herzen liebt.“


  „Das tun wir, wir lieben uns aufrichtig.“ Philip stand auf. „Du entschuldigst uns doch, oder? Ich will der zukünftigen Mutter meiner Kinder mein Haus zeigen. Du hast gesagt, du würdest gern in Balmoral leben, Fiona, oder?“


  „Ganz bestimmt!“ Sie sprang auf und konnte das Glück, das sie empfand, kaum fassen.


  „Bis später, Charlotte.“


  „Ja, bis später, Fiona, meine Liebe. Tschüs, Philip. Fahr vorsichtig.“


  „Heißt das, du willst mit mir zusammenleben?“, fragte Fiona ihn, als er sie nach draußen zum Auto führte.


  „Natürlich! Willst du es etwa nicht?“


  Fiona küsste ihn auf die Wange. „Mehr als alles in der Welt.“


  „Wunderbar. Morgen fangen wir an, deine Sachen zu mir zu bringen. Gehört das Apartment dir, oder hast du es gemietet?“


  „Es gehört mir.“


  „Dann verkauf es.“


  „Nein, ich vermiete es lieber.“ Als er sie finster anblickte, fügte sie hinzu: „Es ist eine gute Investition. Und ein Platz, wo ich leben kann, wenn du mich leid wirst.“


  „Das wird nie geschehen.“


  „Warten wir es ab. Du kennst mich als Fiona noch nicht so gut.“


  „Ich liebe dich als Fiona.“


  „Wirklich? Dann möchte ich dich darauf hinweisen, dass ich mit dem eigenen Wagen hergekommen bin und damit auch zurückfahre.“


  Wieder blickte er sie finster an.


  „Philip, ich bin nicht mehr Noni. Ich habe einen Beruf und eine eigene Meinung“, erklärte sie besorgt. „Weder das eine noch das andere werde ich jemals wieder aufgeben.“


  „Glaubst du, das wollte ich?“


  „Ich weiß es nicht. Vielleicht.“


  „Fiona, ich will dich so, wie du jetzt bist.“


  „Bist du sicher, dass du nicht nur die Frau willst, die ich vergangene Nacht war?“


  Er lächelte reumütig. „Ja, die auch“, gab er zu und nahm sie in die Arme. Dann küsste er sie leidenschaftlich und zärtlich und liebevoll zugleich.


  „Ich liebe dich, Fiona Kirby“, erklärte er später und drückte sie fest an sich. „Ich liebe deine Unabhängigkeit und deine Charakterstärke, deinen Ehrgeiz und dein Streben nach Perfektion. Und ich liebe deine Schönheit und deinen Körper. Doch Sex ist nur ein Teil dessen, was ich für dich empfinde. Das musst du mir glauben.“


  „Ja, Philip.“ Das Herz floss ihr über vor lauter Liebe. Sie hob den Kopf und küsste Philip auf die Lippen.


  „Wenn du Ja sagst, habe ich das Gefühl, mich innerlich aufzulösen vor lauter Glück.“


  Auch in den nächsten Jahren sagte Fiona immer wieder Ja. Und fünf Jahre später noch einmal, als Philip ihr dieselbe Frage stellte wie schon so oft nach der Geburt ihres ersten Kindes.


  Der vierjährige Zachary und die zweijährige Rebecca nahmen an der schlichten Trauung ihrer Eltern in Balmoral Beach teil. Sie freuten sich genauso wie ihre Großmutter. Steve und seine hübsche Frau Linda waren Trauzeugen.


  Owen war natürlich auch dabei. Aber dieses Mal hatte Five-Star Weddings die Forsythe-Hochzeit nicht organisiert.


  „Sie sieht wunderschön aus in Weiß“, sagte Owen leise zu Charlotte. „Ich möchte gern wissen, woher sie das fantastische Kleid hat. Wissen Sie, ich habe Fiona bis jetzt noch nie in Weiß gesehen.“


  „Ich habe es für sie ausgesucht“, antwortete Charlotte und lächelte geheimnisvoll.


  „Wirklich? Dann haben Sie ein Händchen für Brautkleider. Sie suchen nicht zufällig einen Job, Mrs Forsythe?“


  Charlotte lachte. „Ich habe genug damit zu tun, zwei Tage in der Woche meine beiden Enkelkinder zu betreuen.“


  „Ja, sie sind sehr lebhaft. Aber bei so Eltern wie Fiona und Philip ist das auch kein Wunder. Die beiden sind ein großartiges Paar, nicht wahr?“


  „Stimmt, Owen.“


  Wenig später war der große Augenblick gekommen. Der Pfarrer räusperte sich. „Willst du, Philip, Fiona zu deiner angetrauten Ehefrau nehmen, sie lieben und ehren in guten wie in schlechten Zeiten, in Krankheit und Gesundheit, solange ihr beide lebt?“


  „Ja, ich will“, antwortete Philip fest und bestimmt und lächelte Fiona liebevoll an.


  Fiona versuchte, sein Lächeln zu erwidern, was ihr jedoch nicht gelang. Diesen Moment hatte sie jahrelang hinausgezögert, aber nicht, weil sie Philip nicht heiraten wollte, sondern weil sie Angst hatte. Angst vor Hochzeitstagen und weißen Kleidern.


  „Und du, Fiona“, fuhr der Pfarrer fort, „willst du Philip zu deinem angetrauten Ehemann nehmen, ihn lieben und ehren in guten wie in schlechten Zeiten, in Krankheit und Gesundheit, solange ihr beide lebt?“


  Sie zögerte und ließ die Worte auf sich wirken. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie feige sie gewesen war. All die Jahre hatte sie Philips Heiratsanträge abgelehnt und hatte Angst davor gehabt, sich hinzustellen und vor allen Leuten zu bekennen, wie sehr sie diesen Mann liebte und dass sie ihn bis ans Ende ihres Lebens lieben würde.


  Wovor hatte sie überhaupt Angst? Mit ihren dreiunddreißig Jahren war sie nicht mehr abergläubisch. Sie glaubte daran, dass jeder für sein Leben selbst verantwortlich war. Man musste aktiv an seinem Schicksal arbeiten, statt die Dinge einfach geschehen zu lassen. Und man musste sich selbst treu bleiben.


  Mehr als alles andere auf der Welt wünschte sie sich, Philips Frau zu sein. Worauf wartete sie noch?


  „Ja, ich will“, erklärte sie und strahlte vor Glück.


  Sie begegnete Philips Blick, und sie lächelten sich an, während der Pfarrer die abschließenden Worte sprach: „Hiermit erkläre ich euch zu Mann und Frau.“


  – ENDE –
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